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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſ cher Heeresbericht.
Broßes Hauptquartier 4, Sept. 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flan-

dern war nachmittags die Kampftätigkeit der Artillerien an
er Küſte und zwiſchen Langemarck und Warneton zu
zroßer Heftigkeit geſteigert. Jm Bogen von Ypern entſpan-
ten ſich kleine Kämpfe im Vorfeld unſerer Stellungen; dabei
wurden einige Engländer gefangengenommen. Nachts griff
ger Feind nordweſtlich von Len s an; er drang vorübergehend
n unſere Linten, aus denen er ſogleich durch Gegenſtoß ver-
trieben wurde.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Jn der Cham-
pagne ſtießen die Franzoſen an der Straße Somme-Py-
Sougin nach Trommelfener vor. Unſer Gegenangriff warf
ſie aus einem von uns geräumten Graben wieder hinaus. Der
Zeuerkampf vor Verdun nahm abends wieder große Stärke
an; auch die Nacht hindurch lagen die Artillerien auf dem Oſt
ufer der Maas im Wirkunagsſener.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Weſtlich der Moſel
wurden von gewaltſamer Erkundung bei Remenauville
franzöſiſche Gefangene eingebracht.

In der Nacht vom 2. zum 3. September bewarfen unſere
Flieger Calais und Dünkirchen mit Bomben. Die ent-
ſtandenen Brände waren tagsüber zu beobachten. Dover
wurde geſtern, Charham, Sherneß und Ramsgate
wurden hente nacht durch unſere Flugzenge mit Bomben ange
griffen. Geſtern ſind 19 feindliche Flieger und zwei Feſſel-
ballons abgeſchoſſen worden. Rittmeiſter Freiherr von Richt-
hofen errang den 61. Luftſſeg; der vor kurzem wegen ſeiner
Kampfleiſtungen vom Vizefeldwebel zum Offizier beförderte
Leutnant Müller brachte ſeinen 27. Gegner zum Abſturz.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Nach zweitägiger Schlacht hat die 8. Armee unter
Führung des Generals der Infanterie v. Hutier geſtern dieSiengtrerge Stellen Stadt Voſen an
Südoſten her genommen! Unſere kampfbewährten Trup
pen brachen überall den ruſſiſchen Widerſtand und überwanden
in ungeſtümem Drang nach vorwärts jedes Hindernis, das
Wald und Sumpf bot Der Ruſſe hat ſeinen ausgedehnten
Brückenkopf weſtlich der Dung und Riga in größter Eile ge-
räumt; unſere Diviſionen ſtehen vor Dünamünde. Dichte,
ungeordnete Heerhaufen drängen ſich in Tag- und Nacht-
märſchen auf allen Wegen von Riga nach Nordoſten. Südlich
der großen Straße nach Wenden, zu beiden Seiten des
Gr. Jaegel-Baches, warfen ſich in verzweifelten, blutigen An
griffen ſtarke ruſſiſche Kräfte unſeren Truppen entgegen, um
den Abzug der geſchlagenen 12. Armee zu decken. Jn erbitter-
tem Kampf erlagen ſie unſerem Stoß; die große Straße iſt an
mehreren Stellen von unſeren Diviſivnen erreicht; einige tan-
ſend Ruſſen ſind gefangen, mehr als 150 Geſchütze und zahl-
loſes Kriegsgerät erbentet. Die Schlacht bei Riga iſt ein neues
Ruhmesblott der deutſchen Armee.

Heeresgruppe Erzherzog Joſeph. Südöſtlich von
Czernowitz entriſſen öſterreichiſcheungariſche Regimenter
den Ruſſen eine zäh verteidigte Höhenſtellung. Zwiſchen Sereth
und Moldava danert lebhafte Gefechtstätigkeit an.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Bei Muncelul, nordweſtlich von Focſani, ſcheiterten
mehrere ruſſiſch-rnmäniſche Angriffe verluſtreich.

Mazedoniſche Front. Die Truppen der feindlichen
Mächte wiedrholten ihre Angriffe geſtern nicht.

2

Die 11. Jſonzo Schlacht.
Wien, 3. Sept. Amtlich wird verlautbart: Auf dem Monte

San Gahriele führten geſtern vor Tagesanbruch Unter-
nehmungen unſerer Truppen zu lebhaften Kämpfen, die günſtig
verliefſen. Nachmittags und abends ſcheiterten am Nordhang
des Berges ſtarke italieniſche Angriffe. Auch öſtlich von Görz
und bei Jamiano blieben Vorſtöße des Feindes ergebnislos.

Jtalieniſche Flieger bewarfen mehrere Orte der iſtriſchen
Weſtküſte mit Bomben. Ein gegen Trieſt vordringendes feind-
liches Luftſchiffgeſchwader wurde von unſeren See-Fliegern
vor Erreichen des Zieles vertrieben.

Ueber die elfte Jſonzoſchlacht äußerte ſich der ſchweizeriſche
Oberſt Egli in den Baſler Nachrichten vom 1. Skptember:
Genergaloberſt von Boroevic ſcheint ſich vor dem Fehler gehütet
zu haben, an dem ſo viele Verteidiger zugrunde gehen: Allles
behalten zu wollen. Einem ſo übermächtigen Feind, wie die
Jtaliener hier zweifellos ſind, muß etwas preisgegeben werden,
aber nur was für den weiteren Verlauf des Kampfes nicht ent-
ſcheidend ſein kann.

Ein engliſcher Heeresbericht.
ſ. September. Jn der Nacht zum 1. September und

heute am frühen Morgen führten wir eine erfolgreiche Streife
öſtlich von Wytſchaete aus. Unſere Truppen warfen Bomben
in feindliche Unterſtände und brachten deren Beſatzung, als ſie
über offenes Feld zu flüchten verſuchte, mit Maſchinengewehr-
feuer Verluſte bei. Südweſtlich von garder wurde eine
feindliche Strafabteilung ohne Verluſte für unſere Truppen
zurückgetrieben. Geſtern abend klärte das Wetter für zwei
Stunden auf, und zum erſten Male ſeit vier Tagen wurde die
normale Fliegertätigkeit wieder aufgenommen. Im Luftkampf
wurde ein deutſches Flugzeug in unſerer Linie heruntergeholt,
ein anderes ſteuerlos zur Landung gezwungen. Eins unſerer
Flugzeuge wird vermißt. Die Zahl der im Auguſt von briti-
ſchen Truppen eingebrachten Gefangenen beträgt 7279, darunter
158 Offiziere, wodurch die Geſamtzahl der von uns ſeit dem
Morgen des 31. Juli gemachten Geſangenen auf 10697. dar
unter 234 Offiziere, ſteigt. Während des vergangenen Monats
erbeuteten wir 36 Geſchütze, darunter 6 ſchwere, 200 Maſchinen
gewehre und 73 Schiützengrabenmörſer. Dieſe Zahlen Ziegen
die von unſeren Verbündeten in Flandern eingebrachten Ge-
fangenen und Geſchütze nicht ein.

w.

Riga genommen.
Berlin. Amtlich. 3. 9. 17. abends.
Ueber den Düngübergang der deutſchen Truppen und

Riga iſt genommen.

den Angriff auf Riga wird in einem W. T. B.- Berichte vom
3. September u. a. noch geſagt „Während die Generaloffenſive
im Weſten bisher ohne jeden poſitiven Erfolg geblieben iſt, er
bringt der gelungene deutſche Vorſtoß im Oſten den Beweis, daß
ſie nicht einmal das zweite beſcheidene Ziel erreicht hat, die
deutſchen Streitkräfte zu binden und Rußland zu entlaſten.
Trotzdem die Ruſſen ſeit längerer Zeit mit einer deutſchen
Unternehmung in der Gegend von Riga rechneten, worauf auch
die Zurücknahme ihrer Stellungen hinter die Aag deutete, und
trotz der ſtarken Beſatzung des rechten Dünaufers gelang das
ſchwierige Unternehmen des Uebergangs über den breiten
Strom in vollem Umfange.“

Als zweitgrößter ruſſiſcher Handelshafen an der Oſtſee iſt
Riga für Rutzland von erheblicher wirtſchaftlicher Bedeutung.
Riga t vor Ausbruch des Krieges rund 809 000 Einwohner,
darunter 46 Prozent Deutſche, 20 Prozent Letten, 20 Prozent
Ruſſen, 12 Prozent Juden. Am linken Dünaufer liegt die
Mithauer Vorſtadt, die von Ruſſen jetzt als Brückenkopf ausge
baut war. Die Stadt Riga wurde im Jahre 1201 vom Biſchof
Albert von Livland gegründet und trat alsbald in die Reihe der
Hanſaſtädte ein. 1253 wurde ſie Sitz des Erzbiſchofs von Preu-
ßen und Livland. Nach dem Ableben des Erzbiſchofs Wilhelm
von Brandenburg im Jahre 1568 wurde der Sitz des Bistums
nach Wenden verlegt. 1582 kam Riga in polniſchen Beſitz, 1621wurde die Stadt ſchwediſch, 1721 ruſſiſch

Telegramm des Kaiſers. Berlin, 3. September. (W. T. B.)
Der Kaiſer richtete an die Kaiſerin folgendes Telegramm:
Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern meldet mir
ſoeben die Einnahme von Riga durch unſere Truppen. Ein neurr
Merkſtein deutſcher Kraft und unbeirrten Siegeswillens. Gott
helfe weiter! Wilhelm. Weiter richtete der Kaiſer an den
G Ifeld Leopold von Bayern folgendes Tele

Di n ich ans dernahme von Riga meinen und des Vaterlandes Glückwünſche und
Dank aus. Weitſichtige Führung und Willen zum

WeitSiege verbürgten den ſchönen Erfolg. mit Gott.
Wilhelm I. R.
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Es wird geflaggt. Berlin, 3. September. Seine Majeſtät
hat aus Anlaß der Einnahme von Riga für den 4. 9. in Preu-
ßen und ElſaßLothringen zu flaggen befohlen. (Amtlich.)

Neuwahlen.
Ueber Reichstagsauflöſung und Reichstags-

neuwahlen iſt jetzt in der Preſſe ein gewaltiger Streit ent-
brannt. Die Alldeutſchen haben damit angefangen, weil ſie
beſtritten, daß hinter der Reichstagsmehrheit (Zentrum, Frei-
ſinn, Regierungsſozialiſten) auch die Mehrheit des Vol-
ke s ſtünde. Die „wirkliche“ Volksmehrheit wolle nicht den
„Verzichtfrieden““ wie die Reichstagsmehrheit, ſondern den
„deutſchen Sieg-Frieden“, im Sinne der Strategie Hinden-
burgs. Deshalb ſchiene es notwendig, an das Volk zu appel-
lieren.

Die Anzweiflung des Mehrheitsblocks im Reichstage brachte
den Vorwärts in gewaltigen Zorn. Täglich empörte er ſich
darüber, daß die Konſervativen erklärten, die Regierung könne,
brauche und werde nicht die „Verzicht-Friedensreſolution“
reſpektieren, da das Volk einen ganz andern Frieden wolle.
Und ſo iſt man denn beiderſeits bei dem Punkte: Befragung
des Volkes, Reichstagsauflöſung und Neuwahlen angelangt.

Merkwürdig, daß nun auf einmal auch der Vorwärts dafür
zu haben iſt. Die Regierungsſozialiſten haben bisher für Be-
fragung des Volkes keinen Finger gerührt, im Gegenteil, ſie
beſchloſſen noch am 6. Juli die Verlängerung der Legis-
laturperiode des Reichstages bis zum Januar 1919 (Neunzehn-
hundertneunzehnl Die Unabhängigen Sozialdemy-
kraten proteſtierten dagegen, Genoſſe Albrecht fordertr
energiſch Volksbefragung, die Regierungsſozialiſten
pfiffen darauf und verlängerten ſich ſelbſt wieder die Mandate.
Jetzt plötzlich ſchwenkt man ein, wenigſtens ſcheinbar. Das iſt
ſehr ſonderbar; da muß man fragen warum? Wegen der
bloßen Behauptung zweier konſervativer Blätter, die breite
Plockmehrheit des Reichstages ſei nicht die Volksmehrheit,
braucht man doch keine Neuwahlen zu fordern, zumal der Vor-
wärts tauſendmal behauptet hat, keine Regierung könne gegen
den Willen der entſchloſſenen Reichstagsmehrheit auch nur einen
Tag regieren! Wenn man in einem großen Mehrheitsblod
ſitzt und die Regierung in der Hand hat, warum ſoll man da
Furcht vor ein paar konſervativen Annektioniſten haben
Ueberdies hat der Vorwärts wochenlang verſichert. daß durch
die Friedensreſolution der Blockmehrheit „die deutſchen Annek-
tioniſten völlig und endgültig geſchlagen und beſiegt ſind“.
Weshalb jetzt die Angſt vor ihrem bißchen Gerede?

Die Urſachen liegen tiefer. Die Regierungsſozialiſten wiſſen
im verborgenen Jnnern ganz genau, wie die Dinge mit ihrem
Block und mit ihrer Regierung in der Hand haben“ beſchaffen
ſind. Nach außen tun ſie ſo, als ſei die deutſche „Demokrati
ſierung“ eine Selbſtverſtändlichkeit, die ſchon erfüllt. nur noch
nicht formell durchgeführt ſei. Jn Wirklichkeit iſt noch gar
nichts zugeſtanden im Gegenteil! Die ſogenannte „Freie
Kommiſſion“ ver ſchleiert nur die Zuſtände, denn ſie hat
nichts zu ſagen, kann weder etwas beſchließen, darf weder
Bericht erſtatten, iſt keine Partei keine Volksvertretung, ſchwebt
röllig in der Luft. Jnzwiſchen geſchehen die wichtigſten Dinge.
alles ohne Befragung der Volksvertretung. Ein freiſinniges
Blatt, die Voſſiſche Zeitung, iſt ſogar empört über die Heim-
lichkeit und heiſcht Oeffentlichkeit. Sie berichtet:

„Es wird in der Schweiz erzählt und iſt von der Schweiz
bereits nach Skandinavien getragen worden, daß Hurn
land deutſch werden ſoll und daß man beabſichtigt,
Litauen zueinemſelbſtändigen Reich aus zu
geſtalten. Alſo das ganze Programm der Annektion nach
dem Oſten, das ja unter der Marke „Befreiung“ bier in ge
wiſſen Kreiſen ſehr populär iſt!“

Der Reichstag weiß davon nichts, er iſt ja die Volkésver-
tretung. Er erfährt es gelegentlich, genau wie bei Polen, wo
die Regierung mit Litauen und Kurland gemacht hat. Dabei
ſind das hervorragend entſcheidende Friedensfragen oder
richtiger Kriegsfragen, die, je nachdem, den Krieg ins
Ungeheuerliche verlängern können. Von der Offenſive, die jetzt
in Livland-Kurland vor ſich geht, hat der Reichstag auch nichts
erfahren. Kann da der Vorwärts noch weiter vom „geſicherten
Mitbeſtimmungsrecht bei den Friedensfragen“ ſprechen?

Daß das deutſche Volk immer unzufriedener mit ſeiner
Reichstagsvertretung wird, zeigt fich offenkundig Jm Januar
dieſes Jahres war die Uhr des Reichstages abgelaufen, ſein
Kredit erſchöpft. Die Verlängerung aus eigener Macht iſt ohne
Befragung der einzig zuſtändigen Stelle, der Wähler, des deut-
ſchen Volkes, geſchehen. Und nun? Will man nun das Vol!
über die Friedensfrage entſcheiden laſſen? Wir zweifeln
daran.

Die Blockmehrheit des Reichstages denkt ſich die „Befragun
des Volkes“ auch ganz nach eigener Weiſe. Nach einer ſehr ſelt-
ſamen Weiſe! Da gilt es, ganz genau hinzuhören! Der gei-
ſtige Führer der Regierungsſozialiſten, Dr. Eduard David,
ſchreibt in einem Vorwärts-Artikel:

Uebrigens wird, wenn die Mehrheitsparteien geſchloſſen
vorgehen, der Wahlkampf ſehr vereinfacht. Nur in den
Hreiſen. wo annektioniſtiſche Kriegsverlän-
gerer und Gegner der Neuorientierung ſitzen, wird es ernſt
hafte Kämpfe geben. Jn den Kreiſen, die von Mitgliedern
der Mehrheit vertreten waren, werden die Minderheits-Kan
didaten mit vereinten Kräften kurzerhand abgeſtochen.
Stichwahlen wird es unter dieſen Umſtänden kaum
geben.



Sört, Bril Die Regierungsſozialiſten wollen bei den
nächſten Wahlen mit Zentrum, Freiſinnigen (und der Hälfte
der Nationalliberalen) geſchloſſen vorgehen und ſich
gegenſeitig die Mandate ſichern. Man kämpft nicht meyr
gegen Zentrum und Freiſinn. ſondern mit dieſen ange
nehmen Parteien gegen Konſervative und vor allem Un
abhängige Sozialdemokraten. Von Klaſſenkampf,
von Weltanſchauung, von den Lebensintereſſen des Proleta
riats, vom „unüberbrückbaren Gegenſatz zwiſchen Kapitalismus
und Sozialismus“ iſt nicht mehr die Rede. Nur noch vom
Mehrheitsblock.

Dieſe Taktik iſt folgerichtig Bravo! wir machen ihr
unſere Reverenz. Die Regierungsſozialiſten ſagen: Erſten s:
Deutſchland braucht das parlamentariſche Regiment; z wei
ten s das parlamentariſche Regiment kann nur von einer
feſten Mehrheit im Reichstage, die dann die Miniſter ſtellt,
ausgeübt werden; alſo drittens: bilden wir ſie mit Zen
trum und Fortfchrittlern; dieſe Mehrheit muß, viertens,
geſichert und erhalten werden; infolgedeſſen müſſen wir,
fünften s, jeden Wahlkampf mit unſern Blockfreunden
gusſchalten, ſonft fallen wir rein. Das iſt völlig logiſch und
onſequent. Daß man nebenher den Sozialismus aufgibk,

ſchmerzt nicht. weil nur noch Reſte aufzugeben waren. Die
treugebliebenen Sozialdemokraten werden von der vaterländi-
ſchen Truppe: Zentrum Fortſchrittler Regierungsſozialiſten
mit vereinten Kräften „abgeſtochen“. So ſollen denn falls
es nach Dr. David geht Wahlen zuſtande kommen. die unge-
fähr dem parlamentariſchen Regiment“ deutſcher Art ähnlich
ſehen werden. Nebenher würde wohl ſchließlich Belagerungs-
zuſtand und Preßzenſur während des Wahlkampfes beſtehen
bleiben, da die Regierung erſt dieſer Tage wieder feierlich ver-
ſichert hat. auf dieſe erhrobten Mittel könne ſie im Kriege
nicht verzichten. Da könnte der Regierungsblock das „Ab
ttechen der Minderheitskandidaten“ natürlich noch leichter vor-
rehmen. Aber wer weiß! Vielleicht kommt es noch ganz
anders! Die Dinge könnten ſich doch ſehr ernſt entwickeln.

erfülle nur die Forderung auf Volksbefragung. Aber
man beſeitige Belagerungszuſtand und Zenſur und ſichere dem
Kämpfer an der Front die freie Ausübung ſeines Wahlrechts.
Will der Mehrheitsblock das nicht durchſetzen?

Wir erſehnen angelegentlich ein freies Votum des deutſchen

Rußland.
Verſchärfter Klaſſenkampf.

Nowafa Schiſn, das Blatt Gorkis, ſchreibt, daß die Arbeiter
Peliersburgs nach dem unglücklichen Aufſtandsverſuch vom 16.
bis 18. Juli noch viel entſchiedener als vorher auf die Seite
der Bolſchewiki getreten ſeien. Die Krankenkaſſenwahlen in
den Petersburger Fabriken hätten ihnen überall die abſolute
Mehrheit gebracht. Auch bei den Neuwahlen zu den Sowjäts
hätten ſie den Sozialrevolutionären und Menſchewiki bereits
viele Mandate abgenommen. Auf der andern Seite berichtet
die Auslands-Prawda, daß auf einer induſtriellen Tagung der
Moskauer Großunternehmer die Lage des Reiches fol-
gendermaßen geſchildert wurde „Bei uns herrſcht eine Bande
politiſcher Scharlatane. (Stürm. Beifall. Die Lügenführer
ter Sowjäts führen das Volk der Vernicötung entgegen, und
das ganze ruſſiſche Reich ſteht am Rande des Abgrunds. Die

hold wird das Volk ſie durchſchauen und ihnen zurufen: Be-
trüger! (Stürm. Beifall. Die wachſende Erbitterung auf
beiden Seiten beweiſt, daß die Koalition der Unternehmer- und
Arbeiterkreiſe in der Regierung nicht halten kann.

Kerenſki Kornilow. Wie die Petersburger Telegraphen-
Agentur meldet, teilte Nekraſow, Vizepräſident des
Miniſterrats, einer Anzahl Zeitungen mit, daß die Regierung
tiefes Vertrauen zu dem Höchſtkommandierenden Korni-
low habe und an ſeiner politiſchen Neutralität nicht zweifle.
Wenn reaktionäre Kreiſe ihre Hoffnungen auf Kornilow ſetz-
ten, ſo würden ſie enttäuſcht werden. Die Mißverſtändniſſe
zwiſchen der Regierung und Kornilow hätten ſich nur auf
Fragen der Diſziplin bezogen und ſeien bereits beigelegt:
die von dem General geſtellten Bedingungen ſeien zum Teil
ſchon erfüllt. Der Miniſterrat ſei mit HKornilow vollkommen
darin einig, daß ernſte und kraftvolle Maßnahmen zur Wieder
herſtellung der Kampfkraft des Heeres getroffen werden müß-
ien, ehe neue Kataſtrophen einträten. Eine Erſetzung Korni-
lows durch jemand anders habe niemals in Frage geſtanden. (7)

Die Abberufung Kornilows ſoll. nach der Morning-Poſt,
der Arbeiter- und Soldatenrat in Petersburg ver
a und ferner mit Zweidrittelmehrheit beſchloſſen haben,
ie Einſtellung jeglicher Offenſive der ruſſiſchen

Armee zu fordern.
„Republikaniſches Zentrum.“ Wie Svenſka Dagbladet aus

Haparanda erfährt, hat ſich in Rußland unter dem Namen
RKRepublikaniſches Zentrum ein Verein gebildet,
deſſen Zuſtandekommen mit der Reichskonferenz in Moskau
zuſammenhängen dürfte. Er fordert die Einführung der Ord-
unng und die Errichtung einer ſtarken Regie-
rungsmacht, die Wiederherſtellung der Diſziplin in der
Armee, die Durch kämpfung des Krieges bis zum
ſiegreichen Ende und die Herbeiführung der konſtitufe-
renden Verſammlung.

Die Kohlen- und Verkehrsnot. Laut Nowoje Wremja hat
der ruſſiſche Verkehrsminiſter in einem Zirkulartelegramm
ſämtlichen Eiſenbahnverwaltungen in Rußland mitgeteilt, daß
die Schwierigkeit, Kohlen und andere für die Aufrechterhaltung
des Eiſenbahnbetriebes nötige Materialien herbeizuſchaffen,

Zukunft immer größer würde. Augenblicklich könnten nur
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in Z145 Prozent des täglichen Verhbrauches angeſchafft werden. Falls
dieſer Zuſtand andauere, müſſe aller Verkehr am Ende
des Monates eingeſtellt werden. Das Perſonal der
Stga:seiſenbahnen droht mit der allgemeinen Arbeits-
einſtellung, da ihm die geforderte Gehaltserhöhung nicht
bewilkigt wurde.

Der Prozeß Suchomlinow.
Petersburg, 2. September. Zeuge Gutſchkow, VPraſi-

dent der 3. Dumag, ſagte aus: 1908 begriffen die Dumamitglieder
vollkommen, daß Rußland am Vorabend von Ereigniſſen von
höchſter Wichtigkeit ſtand, denn die Berichte aller ruſſiſchen
Militärattaches meldeten übereinſtimmend Kriegsvorbereitun-
gen Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns. Die Dumrmitalie-
der begriffen auch, daß, wenn Suchomlinow im Amte bliebe,
Rußland überraſcht werden würde. Gutſchkow erklärte, alle
Anſtrengungen, die Vervproviantierung der Armee zu organi-
ſieren, ſeien auf den Widerſtand Suchomlinotws, dieſer unheil-
vollen Perſönlichkeit der ruſſiſchen Geſchichte, geſtoßen. Er
ſchloß mit der Erklärung: Rußland iſt in den großen Krieg ohne
die geringſte Vorbereitung eingetreten, wofür die Schuld voll
kommen Suchomlinow zufällt, der der einzige Verantwortliche
für alle ruſſiſchen Niederlagen iſt.

Stockholm.
Sozialiſtiſcher Notſchrei aus Krea. Stockholm 1. Sep-

tember. Das Konferenzkomitee erhielt aus Schanghai eine
Depeſche vom Vorſtand der Korea niſchen Sozialiſti-
ſchen Partei Dieſe erklärt nach einer Begrüßung der Be
reren zur Herbeiführung des Friedens, daß ebenſo, wie
die Valkanfrage den jetzigen Krieg hervorgebracht habe, die

Depeſche fordern Friedensſchluß noch im Jahre 19817
verlangen, daß die Frage eines a und durch inter
nationales Uebereinkommen geſchützten eas auf die Tages
ordnung der Konferenz geſetzt werde.

i t für die Serben. Nach Stockholnter Meldungen
ha en die Delegierten Serbiens für die Stockholmer Konferen
Laptſchewitſch und Katzlarowitſch die Erlaubnis erhalten, dur
Oeſterreich und Deutſchland zu fahren; ſie ſollen während der
Fahrt von einem Geheimagenten beaufſichtigt werden.

Wie der Krieg vertiert.
Die bürgerliche, beſonders die kriegshetzeriſche Preſſe aller

Länder enthält fortgeſest lange Erzählungen von Scheußlich
keiten und Brutalitäten, natürlich immex nur von den Fein
den. Jest aber zeigt ſich der Fall, daß (in Rußland) die Preſſe
auch über Beſtialitäten der eigenen Landsleute be
richtet. Es iſt das Organ des Kriegsminiſters: Armee und

lotte des freien Nußlands, das nachfolgenden Bericht über die
Vorgänge in Kaluſz enthält. Man darf jedoch nicht ver
geſſen, daß die ruſſiſche Heeresleitung die Tendenz verfolgt,
wieder brutalſte Diktaturmaßnahmen in der Armee einzu-
führen, zu welchem Zwecke ihr natürlich alles dienen muß. Der
Bericht lautet:

„Die Stoßbataillone, mit Offiziersketten vor ſich, hatten
Kaluſz genommen. Zur Befeſtigung der Stellung wurden zwei
Infanterieregimenter in die Stadt vorgezogen. Die Brigade
ergab ſich, ohne auf den Befehl der Offiziere zu hören, ſofort
der Völlerei und dem Raub. Die Soldaten wälzten ſich auf
der Erde und ſchlürften gierig den in den Rinnſtein fließenden
Alkohol. Die Offiziere durchbohrten ſie mit ihren Bajonetten.
Volſchewiſtiſche (hier merkt man die Tendenz, die Revo-
lutionäre zu diskreditieren! Red.) Fähnriche tranken mit dem
Soldaten und reizten ſie zu Gewalttätigkeiten auf. Die Deut-
ſchen beſchoſſen Kaluſz. Der Donner der Geſchütze wurde tat-
ſächlich übertönt von dem Geſchrei der Frauen, die von den
Soldaten vergewaltigt wurden, und denen ſie die Hände und
Brüſte abſchnitten. Weder Greifinnen noch Kinder wurden
verſchont. Eine Menge Jnden, Polen und Ruthenen hatten, in
der Hoffnung, ihr letztes Geld zu retten, ihren minderjfährigen
Kindern Säckchen mit Geld um den Hals gehängt. Die Sol
daten entkleideten und beraubten die Kinder, vergewaltigten ſie
und vierteilten ſie. Auf der Straße waren Maſchinengewehre
aufgeſtellt, die alles, was am Leben war, niedermachten. Die
Deutſchen wußten, was in Kaluſz vorging und beſchoſſen es,
um es zurückzuerobern. Zwei Schwadronen einer kaukaſiſchen
Eingeborenendiviſion verſuchten das Bluthad zu hindern. Sie
wurden nicht angehört und mit dem Bajonett bedroht! Der
Offizier Dadiani erzählt, daß er bei Betreten eines Hauſes die
entſtellten Leichen einer ganzen Familie vorfand. Die Sol
daten waren gerade im Vegriff, eine Frau niederzumachen.
Auf ſeinen Ruf: „Was macht ihr?“ antworteten die Soldaten
„Wir ſuchen ein Maſchinengewehr“ und bedrohten den Offizier
mit ihren Bajonetten Am nächſten Tag war Kaluſz wieder in
dem Beſitz der Deutſchen.“

Erdichtete Diſziplinloſigkeit. Berlin, 1. September. Die
Reihe der tendenziöſen Falſchmeldungen der ruſſiſchen Regie
rung, auf die bereits wiederholt hingewieſen wurde, wird er
gängt durch den ruſſiſchen Heeresbericht vom 29. Auguſt. Jn
dieſem Bericht heißt es: Jn Richtung Focſani griff der Feind
am frühen Morgen des 28. Auguſt nach Artillerievorbereitung
unſere Stellungen in der Gegend Muncelul an. Eine unſerer
Diviſionen, die dem Feinde nicht den notwendigen Widerſtand
leiſtete, ſloh in Unordnung und ließ ihre Stellungen im Stich.
Demgegenüber ſei erklärt. daß die Ruſſen in Wirklichkeit ihre
Stellung keineswegs kampflos räumten, ſondern daß unſer
Angriff bei Muncelul auf heftigen Widerſtand der ruſſiſchen
14. Diviſion ſtieß der erſt nach erbitterten Kämpfen gebrochen
werden konnte. Durch dieſe Falſchmeldungen verſucht die heu
tige ruſſiſche Regierung dem ruſſiſchen Volke immer wieder die.
Nerwendigkeit diktatoriſcher Vollmachten vor Augen zu führen.
(W. T. B.)

Eine neue Vierverbands- Konferenz wird, wie Corriera della
Sera meldet im September in Paris ſtattfinden. Vertretungen
der verbündeten Generalſtäbe werden daran teilnehmen.

Jtalien. Jtalieniſche Zenſur. Der Avanti teilt mit,
daß er von ſeinem Mitarbeiter Vero den 23. Brief aus Deutſch
land erhalten habe; er erſehe daraus, daß ihm die letzten 23
von der Zenſur vorenthalten worden ſeien. Drucken durfte
übrigens der Avanti auch von dem 38. Briefe nur den Titel und
die Unterſchrift.

Kammerfraktion und die Turiner Vorgönge. Ueber die
Hungerkrawalke in Turin breitet die italieniſche Zenſur
üefes Schweigen, nur durch Zufall ſickern Mitteilungen über
ſie durch. So begründete die Delegiertenvereinigung der inter
rentioniſtiſchen Verbände, die vor einigen Tagen in Rom ſtatt
fand, ihren Beſchluß, eine erneute Kriegspropaganda zur
Hebung der Stimmung zu betreiben, mit den Turiner Vor
gängen. Die letzte d der italieniſchen Partei be-
tonte, daß die Turiner Vorgänge die Partei vollkommen über
raſcht hätten. Dieſe Ablehnung der Verantwortung laſſen die
Kriegsvarteien nicht gelten, weil die Friedenspropaganda der
Sozialiſten an den Unruhen ſchuld ſei. Die ſozialiſtiſche Frak-
tion ſorderte übrigens die ſofortige Einberufung des Parla
ments, die indeſſen abgelehnt wurde.

Politiſche Ueberſicht.
Die Politik der chriſtlichen Gewerkſchaften.

Das Zentralblatt der chriſtlichen Gewerkſchaften hat in ſei-
ner letzten Nummer erneut programmatiſche Stellung zu den
Problemen genommen, deren Geſamtheit unter dem Namen
Deutſchlands Neuordnung zuſammengefaßt wird. Die chriſt-
lichen Gewerkſchaften ſtehen auf dem Standpunkt, daß Ver-
faſſungsänderungen allein die Arbeiterſchaft nicht zu befriedi-
en vermögen. Von unvergleichlich größerer Bedeutung ſei.
aß die Geſtaltung unſeres innerpolitiſchen Lebens den wirklich

ſchaffenden Kräften überantwortet werde. Was die Gewerk
ſchaften für die fruchtbare ſtagtspoſitive Arbeit bedeuteten,
habe der Krieg gelehrt. Nun dürften aber die Gewerkſchaften
nicht bloß in Zeiten der Not gewiſſermaßen von außen her an
das öffentliche Leben herangeführt werden, ſondern ſie müßten
vollberechtigt mitten darin ſtehen. Nach dieſer Richtung hin
täte wirkliche Großzügigkeit not. Der organiſierten Arbeiter
ſchaft den gebührenden Platz im Volksleben einräumen das
wäre der bedeutſamſte Schritt zu einer die Zukunft ſichernden
politiſchen Neuordnung.

Zu dieſen Auslaſſungen nimmt jetzt für das Zentrum die
Berliner Germania Stellung, wie man ſich denken kann, im
weſentlichen ablehnend. Sie faßt den Sinn der Darlegungen
des Zentralblattes ſehr richtig dahin auf, daß bisher in Deutſch
land Schwerinduſtrie, Bankkapital und ganz beſonders Groß-
agrariertum dem öffentlichen Leben ihren Stempel aufgedrückt
hätten und daß nun neben ihnen die organiſierte Handarbeit
zur Geltung kommen wolle. Nicht nebenher und gelegentlich,
ſondern dauernd und in ihrem ganzen Schwergewicht. Die
Gewerkſchaften wollten in Zukunft als unentbehrliche Beſtand-
teile unſeres wirtſchaftlichen Lebens nicht bloß angeſehen,
ſondern auch praktiſch beachtet und berückſichtigt werden.
Die Germanig macht vor dieſem Programm zunächſt eine

liebenswürdige Verbeugung; ſie hat natürlich „volles Verſtänd
nis“ für die Forderungen der organiſierten Arbeiter und
„wünſcht“ ihnen „möglichſte“ Grfüllung. Aber ſie macht geltend,
daß die Rechtserweiterung und erhöhte Machtſtellung der
Arbeiterorganiſationen ſich nur auf Koſten der bisherigen
Stellung des Unternehmertums vollziehen könne. Nun ſei die
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e r e nehmer rage kommt. riege aber a imIntereſſe der deutſchen Wirtſchaftskraft und Leiſtungsfähigkeit
auf dem Weltmarkt „das ſo außerordentlich t
deutſche Unternehmertum ſo bald wieder in ſeine vollen Rechte
eingeſetzt werden, als es mit den der Allgemein
heit verträglich iſt. Weiter wendet die Germania ein, man
müſſe erſt noch abwarten, ob die Gewerkſchaftsleitungen einen
Rücdſſchlag in die Staatsfeindlichkeit verhindern könnten und
man dürfe die geiſtigen Schichten des Volkes nicht hinter die
unmittelbar produktiven zurückſtellen.

Das ſind Nebenbemerkungen. Die Hauptſache iſt die, daß
das Zentrum eine Machterweiterung der Arbeiterklaſſe nicht
T 77 will. müſſen ſich die Wege des Zentrums und

chriſtlichen Arbeiterſchaft ſcheiden. Die chriſtlichen Gewerk
ſchaften werden durch ihre ſozialen Erkenntniſſe gezwungen,
nach dem Kriege mit äußerſter Energie weiter für den Staats
ſozialismus zu werben und zu wirken. Das Zentrum hin-gegen, in dem gerade in den letzten Jahren kapitakiſtiſche Jnter-
eſſen viel ſtärkeren Einfluß gewonnen haben, als in der Ver
gangenheit man denke nur an die Namen Thyſſen und
Riedemann möchte die Zeit kapitaliſtiſcher Wirtſchafts, frei
heit“, die für die Arbeiter Willkür und Ausbeutung bedeutet,
verewigen. Darin liegt der Keim für künftige Konflikte, deren
rn für die chriſtliche Arbeiterbewegung entſcheidend ſein
wird.

Jm übrigen zeigt die Germania auch ſehr deutlich, was die
Regierungsſozialiſten vom Zentrum, mit dem ſieverbündet ſind, zu erwarten haben. Jm Zentrum brechen
immer wieder die großkapitaliſtiſchen Jntereſſen durch. Bald
genug werden auch die „Chriſtlichen“ erkennen, daß ſie im Zen-
trum nichts zu ſuchen haben, wenn ſie ihre Arbeiter-, ihre
proletariſchen Klaſſenintereſſen vertreten wollen.

Todeserklärung Kriegsverſchollener.
Die Todeserklärung Kriegsverſchollener iſt im Verlauf dieſes

Krieges mehrfach durch Bundesratsverordnung abweichend von
den Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches insbeſondere
des S 15) geregelt worden. Eine Bekanntmachung des Reichs-
kanzlers vom 10. Auguſt 1917 bringt wieder einige Abände-
rungen. Danach kann jeder vermißte Kriegsteilnehmer im
Wege des Aufngebotsverfahrens für tot erklärt werden, wenn
von ſeinem Leben ein Jahr lang keine Nachricht eingegangen
iſt. Das gleiche gilt für Perſonen, die nicht zur bewaffneten
Macht gehören wenn ſie ſich bei ihr aufgehalten haben oder
ihr gefolgt ſind. Wird der Verſchollene ſeit einem beſonderen
Kriegsereignis vermißt, ſo iſt deſſen Zeitpunkt als der des
Todes anzunehmen. Wenn im übrigen die Ermittlungen nicht
ein anderes Reſultat ergeben, gilt als Zeitpunkt des Todes der
jenige, an dem der Antrag auf Todeserklärung zuläſſig gewor-
den iſt. Der Antrag auf Todeserklärung iſt dem Staatsanwalt
mitzuteilen. Die Aufgebotefriſt muß mindeſtens einen Monat
betragen. Das Gericht kann das Verfahren auf die Dauer von
längſtens einem Jahre ausſetzen, wenn weitere Nachrichten
von dem Verſchollenen nicht ausgeſchloſſen erſcheinen. Die Ent
ſcheidung des Gerichts kann ohne mündliche Verhandlung er-
gehen. Für das Verfahren werden Gerichtsgebühren nicht er
hoben. Für das Gebiet der ſozialen Verſicherung und der Mili
tärHinterbliebenen Verſorgung iſt das Verfahren beſonders,
aber ähnlich, geregelt.

Erhöhung der unpfändbaren Lohnſumme.
Je mehr die Kaufkraft des Geldes ſinkt, um ſo unerläßlicher

wird es dem Angeſtellten und Arbeiter, das Mindeſteinkommen
ficherzuſtellen, das ihm für ſeinen Lebensunterhalt unter allen
Umſtänden bleiben muß. Früher betrug die unpfändbare Lohn-
ſumme 1500 Mk. pro Jahr und ſchon lange vor dem Kriege
wurde ihre Erhöhung gefordert. Aber erſt im Juni 1915 hat
der Bundesrat den Betrag auf 2000 Mk. eingeſetzt, bei dem es
bis jetzt verblieben iſt. Inzwiſchen iſt durch zablreiche Ein
gaben eine Erhöhung gefordert worden. Jn der Petition der
Angeſtelltenverbände. und Gewerkſchaftsvorſtände betreffend
die Forderung für den Uebergang von der Kriegs zur Fickere
wirtſchaft an den Bundesrat und Reichstag wird gefordert
unbfändbare Lohnſumme auf 5009 Mark zu erhöhen. Unter
Berückſichtigung der gewaltigen Entwertung des Geldes iſt
dieſe Summe nicht zu hoch gegriffen. Jm Reichstag richteten
die Abgeordneten Davidſohn und Schmidt eine „kleine An
frage an den Reichskanzler, was er in der Frage zu tun ge
denke. Darauf antwortete unterm 10. Auguſt der Reichskanz-
ler ſchriftlich, daß nicht zu verkennen ſei, daß eine weitere Ver
teuerung der wichtigſten Lebensbedürfniſſe eingetreten iſt und
daß dieſe Tatſache den Gedanken einer nochmaligen Herauf-
ſetzung der Pfändungsgrenze nahe legt. Die Prüfung der
hierbei in Betracht kommenden Umſtände könne indeſſen nicht
inſeitig unter dem Geſichtspunkt des Schuldnerſchutzes er-

folgen, ſondern müſſe auch den Jntereſſen der Gläubiger,
namentlich der kleinen Gewerbetreibenden und der Hausbeſitzer.
ernſte Beachtung zuteil werden laſſen. Dieſe ſeien in der
gegenwärtigen Zeit oft ſchutzbedürftiger als die Schuldner.
Die Erwägungen darüber ob und in welcher Weiſe durch ge
ſetzliche Maßnahmen ein Ausgleich der Jntereſſen möglich iſt.
ſeien im Gange.

Erfolg der vielgeſchmähten Scheidemänner.
Kollege Paul Unger, Elmshorn, ſchreibt dem Vorſtand des

BVauarbeiterverbandes unter anderem aus dem Felde: „Wir
werden hier auch demokratiſch; wir wählen unſern Küchen-
unteroffizier vierteljährlich neu und geheim nach dem denkbar
ſtriege Wahlrecht. Außerdem wird jeden Tag ein Mann in
ie Küche kommandiert; er macht dort etwas Arbeitsdienſt

und hat die Eſſen und Lebensmittelausgabe zu übermachen.
Auch das verdanken wir der Politik der vielgeſchmähten Scheide
männer.“

Der Grundſtein veröffentlicht dieſe Notiz einſchließlich der
Ueberſchrift als bitteren Ernſt.

Kleine politiſche Nachrichten.
Der Reichskanzler in Belgien. Das Berliner Regierungs

organ meldet: Der Reichskanzler iſt von einer funftagigen
Reiſe nach Belgien und an die Weſtfront nach Berlin zuruück-
gekehrt. Der Zweck der Reiſe war, perſönliche Information
des Reichskanzlers über die Verhältniſſe in Belgien und die
Stimmung an der Front. Jn Belgien nahm der Reichskanzler
Gelegenheit, über eine Reihe von Fragen mit dem General-
gouverneur zu beraten und mit den Behörden in Verbindung
zu treten. An der Weſtfront beſuchte der Reichskanzler die
Führer der Heeresgrüppen und hatte Beſprechungen mit dem
deutſchen Kronprinzen und dem Kronprinzen von Bayern.
Nun wäre zu wünſchen, daß ſich der Reichskanzler endlich über
igg ne die über Belgien beſtehen, klar und unzweideutig
äußerte.

Höchſtpreiſe in England. Der engliſche Lebensmittelkontrol-
leur Lord Rhondda teilt mit, daß er die wichtigſten Lebensmittel
unter ſeine Kontrolle genommen habe und Höchſt preiſe feſt-
ſetzen werde für Weizen und andere Getreidearten, Zucker,
Fleiſch, Schinken, Speck, Schmalz, Butter, Käſe, Hülſenfrüchte,
Schokolade und andere Süßigkeiten, Marmelade und Früchte
zu deren Herſtellung, Tee und norwegiſche Heringe. Jm freien
Handel ſollen bleiben Fiſche, Geflügel, Wild, andere Früchte
und Gemüſe.

Streichhölzernot in England. Die engliſchen Blätter be
ſchäftigen ſich eingehend mit dem großen Mangel an Streich-
hölzern, die früher hauptſächlich aus Schweden eingeführt wur-
den. Der Chef einer großen Zündholzfirma in der City ſagte
aus, daß die eingeführten Beſtände dieſer Ware vollkommen
geräumt ſeien. Jn den zwei letzten Jahren habe man zur
Einfuhr von platzraubenden Rohſtoffen aus fernen Ländern
viel Schiffsraum verſchwendet, während man ausgezeichnete
Streichhölzer zu vorteilhaften Preiſen aus ſo naheliegenden



Händern wie Norwegen und Schweden
ſei der Mangel da und kaum noch zu

Gemeindekiuos. Mehrer Städte Norwegens haben bekannt
lich kommunale Lichtſpieltheater gegründet, die ganz netteUeberſchüſſe den Gemeinden zufließen laſſen. So bot das
Städtchen Skion von ihrem Kinobetrieb des erſten Jahres
cinen Reingewinn von 52 000 Kronen herausgeholt, die zum
Bau einer Volksbibliothek verwendet werden ſollen.

Zigarrenrationierung in Dänemark Die däniſche Regie
rung hat den Verkauf und Ausſchank von Wein verboten und
eine Beſtandsaufnahme über Wein, Tabak, Zigarren und
Zigaretten angeordnet. Der Verkauf an Tahak und Tabak
waren iſt auf 2000 Kronen für jeden Laden beſchränkt worden.
Die meiſten haben daher bereits ſchließenmüſſen. Die Verordnungen ſind das Vorſpiel zu einer weſent
lich erhöhten Beſteuerung und zu einer Rationierung dieſer
Genußmittel.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. September 1917.

Möbelnöte.
Zu der Regelung des Holzverhrauches kommt jetzt noch die

erneute Meldung von der weiteren Erhöhung der Möbelpreiſe.
Wie man berichtet, haben die Preiſe der Möbel in jüngſter Zeit
ihre Bewequng nach ohen fortgeſetzt. So hat der Verband rhei-
niſch weſtfäliſcher Moöbelfabriken den Teuerungszu-
ſchlag auf 300 Prozent erhöht, der Verband ſüdweſt-
deutſcher Möbelfabriken um 200 Prozent. Wie verlautet, be
abſichtigt der letztere Verband eine weitere Erhöhung ſeiner
Verkaufspreiſe, um dieſe mit den geſtiegenen Rohſtoff- und
Betriebskoſten mehr in Einklang zu bringen.

Man regt deshalb die öffentliche Bewirtſchaftung ge
vrauchter Möbel an. eſe Frage wird in einer Zuſchrift
in Parteizeitungen ſetzt aunsführlicher behandelt:

„Die Altkleiderſtellen müßten dahin ergänzt werden, daß
auch überflüſſige Mobel angekauft und aufgeſtapelt würden.
Doch dürften die angeſammelten Möbel keineswegs möglichſt
bald und möglichſt teuer wieder abgeſetzt werden, ſondern man
ſollte ſie aufbewahren bis zu dem Augenblick, wo unſere Ge
fangenen, Rückwanderer, Jnternierten aus dent feindlichen und
neutralen Ausland zurückfluten und die Soldaten beimkehren.
Die vielen Kriegsgetrauten, die die Gründung des
eigenen Heimes hinausſchoben, ſehnen ſich nach eigenen vier
Wänden. Nicht jeder kann bar ſich eine neue brandteure Woh-
nungseinrichtung leiſten. Es beſteht die Gefahr, daß die
jungen Leute in Abhängigkeit von Abzahlungsgeſchäften ge
raten. Beſonders bei dem allſeitigen Mangel an Rohmate-
cralien muß jedes alte Stück als Wertgegenſtand angeſehen
werden. Hier wäre die Möglichkeit, gediegene, gut hergerichtete,
gebrauchte Möbel für nicht zu hohen Preis zu erwerhen, ein
weittragender Segen. Bei ſpäterm guten Verdienſt könnten
die jungen Ehepaare ſich immer noch die alten Möbel gegen
neue eintauſchen. Um mißbräuchlichem Weiterverkauf vorzu
beugen, könnte ſich das gemeinnützige Möbellager das Rück
kaufsrecht wahren.

Eine gleiche Aufgabe wurde dieſe gemeinnützige Anſammlung
von Möbeln gegen die Auslandsdeutſchen erfüllen, die draußen
alles, auch ihre Möbel verloren haben. Auch ihnen muß man
möglichſt bald zu einem eignen Heim verhelfen, denn bis die
Schadenerſatzanſprüche anerkannt und ausbezahlt werden, wird
es allzu lange dauern, abgeſehen davon, daß Geld kein Mate-
rial erſetzt. Auch ihr Los läßt ſich mildern, wenn ihnen von
den angeſammelten Möbeln einige miet- oder vorſchußweiſe
überlaſſen werden könnten. Dadurch, daß der Krieg ſo viele
Familien zwingt, die Wohnung aufzulöſen oder zu beſchränken,
werden viele Möbel frei, die, angekauft oder auch geſchenkt,
den Zentralen zufallen und damit der gewerblichen Speku-
lation auf Koſten unglücklicher Volksgenoſſen entzogen
werden. Sowohl diejenigen, die infolge veränderter Verhält
niſſe Möbel, Betten, Hansrat verkaufen müſſen, als diejenigen,
die Möbel zur Gründung eines Heimes hrauchen, können da
durch vor Ausbeutung ihrer Notlage geſchützt werden. Ein ge
brauchtes Möbelſtück iſt kein getragenes Kleidungsſtück und hat
für mehrere Generationen Wert gehabt.

Wer dieſe Möbelſammelſtellen anregt und einheitlich ge-
ſtaltet, iſt im Grunde gleichgültig, denn die Hauptſache bei
einer notwendigen Einrichtung iſt und bleibt, daß ſie geſchaffen
wird. Die für Ankauf der Möbel vorgeſtreckten und angelegten
Gelder ſind durchaus als rentierliche zu betrachten; denn grund-
ſötzlich dürfen die Möbel nur gegen Rückerſtattung der Selbſt
foſten und Auslagen, Ankauf, Wiederherrichtung. Lagern, ab-
gegeben werden. Bexufsverbände und Gemeinden, die ihre
Schützlinge durch Beſchaffung von Möbeln fördern wollen, kön-
nen ſie von der dann in jeder größeren Gemeinde vorhandenen
Möbelzentrale käuflich erwerben.“

Forderungen in den Jnduſtriedörfern.
Auf Veranlaſſung der Parteigenoſſen, die uns vor einigen

Tagen den Notſtand in der Lebensmittelverteilung der
meinden Ammendorf, Radewell und Oſendorf dar-
legten, ſind jetzt für die kommenden Gemeindevertreter-
ſitzungen, um praktiſch vorwärtszukommen, folgende An
träge veranlaßt worden:

1. Der Gemeindevorſtand möge mit den zum Zweckverband
verbundenen Gemeinden bei der Kreisverteilungs-
ſtelle darauf dringen, daß für die Orte Erſatz
nahrungsmittel als: Graupen, Grieß, Haferflocken,
Heringe und ähnliche Waren in Größeren angeliefert werden
und dieſe Waren an h von 23 ndenliſten an die Ein-
wohnerſchaft zur Verteilung gelangen.Für ovblen lieferung möge der Zweckverband dahin
wirken, daß der durch das Kohlenſteuergeſetz der bedürftigen
Bevölkerung zugeſtandene Stenernachlaß von 10 Prozent für
die Orte des Zweckverbandes zugeſtanden wird.

3. Der Zweckverband möge bei der Kreisverteilungsſtelle
dahin wirken daß der Verband nicht als flaches Land
heliefert wird, ſondern als Jnduſtrieort.

Fur Oſendorf iſt außerdem noch beantragt:
Der Gemeindevorſtand möge an Stelle des zum Militär

eingezogenen Herrn Paul Schmidt einen Vertreter der
dritten Gemeindewählerabteilung als Mitglied in den Er-
nöhrungsausſchuß wählen.

Während in Ammendorf und Radewell die Anträge
von den ſozialdemokratiſchen Gemeindevertretern eingebracht
werden, mußten in Oſendorf, wo alle Arbeitervertreter im
Felde ſtehen. Unterſchriften aus der Gemeinde geſammelt
werden. Jn jedem Falle werden aber die Einwohner gut tun,
wenn ſie an den nächſten Gemeindevertreterſitzungen als Zu
hörer teilnehmen, um zu erfahren, was man zu ihren
Nahrungsſorgen ſagt.

Neue Bekanntmachungen.
Nährmittel für Kinder werden morgen in der Talamtſchule

weiter auf Nr. 38501 bis 49 000 verkauft.
Jn den Fiſchgeſchäften kommen vom Magiſtrat zugeteilte

Rollmöpſe und Heringe in Bouillon zum Verkauf. Siehe die
Bekanntmachungen.

Die Ziegen müſſen nach einer Bekanntmachung nunmehr
beim Lebensmittelamt angemeldet werden.

Nudeln. Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenliſten eingereicht
haben, werden aufgefordert, Teigwaren bei dem Fabrikanten
Keil. Bernhardyſtraße 20, abzuholen. Die Abgabe erfolgt an
die Kleinhändler mit dem Buchſtaben: A bis F am Mittwoch.
dem 5. September, G bis K. am Donnerstag, L bis R am
Freitag, S bis Z am Sonnabend.

See terteI J

preu ar ernährung teilt durchRundſchreiben mit, daß neuerdings von einer Geineindebehörde
e darüber geführt wurde, daß Militärlbehörden bei ihren
Einkäufen die vorgeſchriebenen Richtpreiſe ſowie die feſtgeſetzten
Erzeugerhöchſtpreiſe nicht beachten. Durch einen ſolch all
gemein gehaltenen Hinweis laſſe ſich nichts erreichen, vielmehrſei bei vorkommenden Fällen dieſer Art der betreffende Truppen

teil feſtzuſtellen und die Angelegenheiten dem ſtellvertretenden
Generalkommando zu übergeben. Auch in unſerem Bezirke
wurde des öfteren Klage geführt, daß die Militärbehörden ſich
nicht an die Richt- und Erzeugerhöchſtpreiſe hielten. Die Bezirks
preisſtelle erſucht daher, bei etwa eintretenden Fällen unter
genauer Bezeichnung des Trupventeils Mitteilung zu machen.

Wir crinnern in dieſer Verbindung noch daran, daß die
Ueberſchreitungen doch meiſt in in direkter Weiſe durch
Aufkäufer erfolgt. Aus einer Gerichtsverhandlung in
Erfurt ergab, ſich erſt dieſer Tage ein Bericht bemerkenswerter
Einzelheiten über dieſes Verfahren.

Schundſchuhe. Die Schuhhändler ſelber klagen über die
Ware, die ihnen jetzt als Schuhe mit Holzſohlen über-
wieſen werden. Ein Münchener Schuhhändler hat ein Paar
dieſer Schrche öffentlich ausgeſtellt, das eine Kriegersfrau für
17,80 Mk. gekauft hatte. Anſtatt daß das Oberleder zum min-
deſten über den Leiſten gezwickt und auf der inneren Fläche der
Holzſohle befeſtigt wäre, damit das Waſſer nicht direkt zwiſchen
Sohle und Oberleder in den Schuh eindringen kann, iſt hier
das Oberleder einfach an den äußeren Rand der un-
biegſamen Holzſohleangenagelt. Wie der Schuh
nach eintägigem Tragen ausſieht, davon kann ſich jedermann
überzeugen. Der Schaft iſt bis zu zwei Drittel von der Sohle
getrennt, die Holzſohle zeigt an verſchiedenen Stellen Sprünge,
die durch das Einſchlagen der Nägel hervorgerufen ſind. Da
iſt denn doch die Frage am Platze, wohin ſoll das führen, wenn
derartiges Schuhwerk mit Wiſſen der zuſtändigen Reichsſtellen
hergeſtellt werden darf?

Das Abpflücken der Kaſtanien verboten! Es wird darauf
hingewieſen, daß nach der geſtrigen Bekanntmachung das Ab-
werfen und Sammeln von Kaſtanien von jetzt an verboten iſt,
da ſie beſchlagnahmt ſind. Die Eltern haften für den Schaden,
der durch die Kinder verurſacht wird.

Aufhebung des Verbots der Drahtheftung. Bücher und
Hefte zur Benutzung in den Schulen durften bisher nicht ge-
kauft werden, wenn ſie mit Draht geheftet waren. Bei der
jetzigen Knavpheit an Baumwolle und Leinennähfäden iſt es
nicht möglich, dieſe Anordnung durchzuführen. Der Unter-
richtsminiſter hat deshalb jetzt das Verbot der Drahtheftung
aufgehoben. Es gilt dies vorläufig für die Dauer des Krieges
und das nächſtfolgende Jahr, ſo doß, alſo beim Einkauf mit
Draht geheftete Bücher und Hefte nicht mehr zurückgewieſen
werden dürfen.

Eine Volksvorſtellung im Stadttheater findet nächſten Sonn
tag nachmittag nach langer Pauſe wiederum ſtatt. Zur Auf-
führung kommt das Schauſpiel Flachsmann als Erzieher von
Otto Ernſt, das ſehr ſehenswert iſt. Eintrittskarten ſind im
Arbeiterſekretariat, Harz 42/44, zum Preiſe von 25
bis 65 Pf. zu haben.

Stadttheater. Heute, Dienstag, wird Goethes Jphigenie
auf Tauris zum erſten Male wiederholt. Morgen, Mittwoch,
findet eine Aufführung von Lortzings Undine ſtatt; die Titel-partie ſingt Anna Enghardt, Jn der am Donnerstag ſtattfinden

den Erſtaufführung von Tbſens Geſpenſter, unter der Spiel-
leitung von Leopold Sachſe, werden ſich Olga Biedermann in der
Rolle der Frau Alving und Max Monato in der Rolle des
Tiſchlers Engſtrand zum erſten Male vorſtellen. Der Kammer-
ſanger Oskar Bolz wird in der am Sonntag, den 9. Sept.
ſtattfindenden Aufführung von Richard Wagners Tannhäuſer in
der Titelpartie gaſtieren.

Jm Volkspark findet morgen, Mittwoch, am Nachmittag
wiederum das gut eingeführte Verwundeten-Freikonzert ſtatt.

Am Abend bietet der Turnverein Fichte einen Konzert- und
Unterhaltungsabend. Wir weiſen hiermit auf den Beſuch der
beiden Veranſtaltungen hin.

Bad Wittekind. Die aktive Kapelle des Mansf. Feldart.
Regiments 75 war auf kurze Zeit vom Kriegsſchauplatz nach
ihrer Garniſon Halle beurlaubt worden, um hier für die
Hinterbliebenen gefallener Fünfundſiebziger eine Anzahl Wohl
tätigkeitskonzerte zu veranſtalten und noch einige andere Kon-
zerte zu geben. Der Urlaub läuft nun ab und die Kapelle muß
zu ihrem Truppenteil an die Front zurückkehren. Aus dieſem
Grunde findet morgen, Mittwoch, abends 774 Uhr, in Bad
Wittekind unter der Leitung des Obermuſikmeiſters C. Steuer
ein Abſchiedskonzert ſtatt.

Von der Fernbahn tödlich verletzt. Am Sonntag vormittag
liefen vor dem Häuſerblock auf der Merſeburger Chauſſee am
Roſengarten drei Kinder unverſehens aus dem Straßengraben
heraus, augenſcheinlich, um ſich an den Anhängewagen eines
von Ammendorf kommenden Fernbahnzuges anzuhängen. Jn
dieſem Augenblicke kam auf dem anderen Gleiſe der Fernbahnzug
von Halle nach Ammendorf und erfaßte und verletzte tödlich
den elwa ſechsjährigen Walter Arbeiter, Merſeburger Chauſſee
be wohnhaft, der vor den Motorwagen lief. Die übrigen Kin-
der kamen mit dem Schrecken davon.

Die Kreisfleiſchſtelle gibt bekannt: Gemäß der Verordnung
üher die Fleiſchverſorgung im Saalkreiſe kommen in der
Woche rom 3. bis 9. September als Wochenmenge etwa 200
Gramm Fleiſch oder Wurſt auf den Kopf der verſorgungs-
berechtigten Bevölkerung des Saalkreiſes zur Verteilung.
Kinder unter 6 Jahren erhalten die Hälfte. Die hergeſtellte
Wurſt wird auf die Fleiſchmenge angercchnet. Von der Reichs
fleiſchkarte werden die Abſchnitte A bis K für den Empfang
des Schlachtviehfleiſches und der Wurſt beſtimmt. Von den
Kinderfleiſchkarten gelten die Abſchnitte A bis E.

Der Preis für ein Pfund Hammelfleiſch wird in Ab-
änderung der Kreisausſchuß- Bekanntmachung vom 21. Auguſt
auf 2,30 Mk. feſtgeſetzt.

Diemitz. Die Sitzung der Gemeindevertretung
wurde eröffnet mit einigen Mitteilungen über Ablieferung von
Metallgegenſtänden aus den Gemeinderäumen, Kündigung des
Pachtvertrages mit dem Reklamebetrieb Detſch, Jnkrafttreten
der Reichsgetreideordnung und insbeſondere der Haftpflicht

Beſitzer. Zur Tagesordnung wurde beſchloſſen, eine weibliche
Aufſichtsperſon für die Friedhöfe und die Jnſtandhaltung der
Wege anzunehmen. Die Friedböfe ſind nur noch in der Zeit
von 3 bis 7 Uhr nachmittags oder bis zum Eintreten der
Dunkelheit geöffnet, um dadurch Ausſchreitungen Jugend-
licher einſchränken zu können. Die Gemeindevertretung
ſtimmte einer vom Digakoniſſenhauſe gewünſchten Aenderung
des mit dieſem abgeſchloſſenen Vertrages und der Bewilligung
ciner Entſchädigung an eine freiwillige Hilfskraft für das
Kinderheim zu Die auf dem Klärwerk auszuführenden
Vau- und Waſſerleitungsarbeiten ſowie die Herſtellung einer
Waſſerleitung in der Straße zum Klärwerk wurden an die
Unternehmer Lücke und Elſte vergeben. Jn Rückſicht auf die
zunehmende Dunkelheit beſchloß die Verſammlung, die Straßen-
beleuchtung wieder in Betrieb zu ſetzen; es ſollen jedoch nur
die Nachtlompen brennen, und zwar nur bis 11 Uhr nachts;
frühmorgens ſollen zunächſt keine Lampen mehr brennen.
Weiter bewilligte die Gemeindevertretung nachträglich die für
die Beſchaffung der dem Turnverein zu ſeiner 2öjährigen
Jubelfeier überwieſenen Geräte entſtandenen Koſten. Ebenſo
fand die Berichtigung der Ortsſatzung betr. die Waſſerleitung
die Zuſtimmung der Verſammlung Eine lebhafte Erörterung
führte die Frage der beſſeren Milch verſorgung durch
Futtermittelbeſchaffung herbei. Das Ergebnis war daß von
der Beſchaffung von Futtermitteln angeſichts der Minder-
wertigkeit der angebotenen Waren Abſtand genommen werden

4 müſſe. Jm Anſchluß hieran ermächtigte die Gemeindever-

urch Militärbehörden? Derfur
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tretung die Verwalt größere Mengen Weißkohl zu boſchaffen und einen Le zu Sauerkraut verar zu
laſſen, ſowie ferner eine r Menge Saatkartoffeln
abzuſchließen. Die Beſchaffung von Unterwäſche für die
weniger bemittelte Bevölkerung fand nachträgliche Zuſtim
mung. Den Schluß der öffentlichen Sitzung bildete die Be
willigung von Teuerungszulagen für Gemeindeangeſtellte.

Dölau. Ein zu hoher Kartoffelpreis, nämlich
12 Pf. fürs Pfund, wird hier bis jetzt immer noch gefordert.
Der Erzeugerhöchſtpreis iſt nur 6 Pf. ſo daß faſt 100 Proz.
Aufſchlag herauskommen. Jn anderen Orten koſten das Pfun
Kartoffeln 8 bis höchſtens 10 Pf und das ſchon ſeit Anfang
der vorigen Woche. Weshalb ſollen denn die Dölauer Ein-
wohner die Wohltat der mäßigeren Preiſe nicht genießen.

Wettin. Eine weſentliche ErhöhungdesBrücken-
geldes hat die Stadtverordnetenverſammlung beſchloſſen:
Der Magiſtrat ſchlug der Verſammlung, vorbehaltlich der Ge
nehmigung der 9iegierung nachſtehenden Tarif vor: Perſonen
für den Uebergang 5 Pf., Handwagen 5 Pf. für ein Pferd 10 Pf.
Rind oder Eſel 10 Pf., 10 Stück Federvich 5 Pf., Kleinvich 5 Pf.,
ein Fuhrwerk beladenes 30 Pf, dasſelbe unbeladen 15 Pf., Kraft
wagen über 4 Sitze 60 Pf., unter 4 Sitze 30 Pf., Kraftwagen
ohne Gummi 80 Pf., mit Gummi 66 Pf., Laſtautos beladen
50 Pf., leer 30 PPf., dieſelben ohne Gummi beladen 89 Pf., leer
60 Pf. für Perſonen und kl. Fahrrad ſollen 5 Pf. erhoben wer
den. Das Bruckengeld bildet einen weſentlichen Teil der ſtädti
ſchen Einnahme Die gleiche Vorlage beſchäftigte die Verſamm-
lung bereits in der Juniſitzung. Sie wurde dawals mit der
Begründung abgelehnt, daß die Regierung kaum ihre Zuſtim-
mung zur Erhöhung erteilen würde. Die Verſammlung ſtellt
ſich heute auf einen anderen Standpunkt. Sie geht davon aus,
daß die Preiſe für Beſchaffung von Brückenbelag ebenſo wie die
Meparaturtoſten und Arbeitslöhne ganz andere Ausgaben ver-
urſachen, als hei Genehmigung des gegenwärtigen Tarifs vom
Jahre 1893 der Fall war. Weiter iſt der Umſtand maßgebend,
daß die Uelerfahrtsſtellen ober- und unterhalb Wettins drei-
fache Preiſe erheben. Vor allem aber fällt in die Wagſchale, daß
nach dem Kriege die Brücke einer Reparatur unkterzo zen werden
muß, die viele Tauſende koſtet

Jett, wo alles verteuert, wollen die Wettiner eben auch nicht
mehr zurückſtehen. Daß ſie den Verkehr damit behindern und
ſich ſelbſt das Leben verteuern, iſt aber wohl nicht genügend
beachtet worden. Hoffentlich erteilt die Regierung nicht die Zu-
ſtimmung zu dieſer Verteuerung.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Zweifelhafter Handel mit Brotaufſtrich. Wegen unerlaubten
Handel mit Lebensmitteln und übermäßiger Preisſteigerung
hatte ſich ein Maſchiniſt K. vor dem Schöffengericht zu verant
worten. Der Angeklagte kaufte im April dieſes Jahres von
einer Firma 20 Zentner Fruchtmus, das Pfund zu 90 Pfennig
und verkaufte es an e arg Pfännerſchaft zu 1,20 Mark
das Pfund weiter. Die Marmelade ging in Gärung über und
der Angeklagte mußte den größten Teil wieder zurücknehmen.
Der Amtsanwalt beantragte für den erſten Fall 2000 Mk. für
die übermäßige Preisſteigerung 1000 Mk., insgeſamt 3000 Mk.
Geldſtrafe. Der Verteidiger wies darauf hin, daß der Handel
mit Marmelade, kondenfierter Milch uſw. ein größeres Riſiko
bedinge und daß in der jetzigen Zeit dieſe Dinge trotz ſcheinbar
beſter Qualität in Gärung übergingen. Außerdem betrage
nach Abzug der Unkoſten der Nettogewinn nur 20 Prozent. Das
Gericht erkannte auf 500 Mk. Geldſtrafe, wovon 400 Mk. auf
Meng bten Handel und 100 Mk. wegen übermäßigen Gewinn
amen.

Kriegstrauung mit Hinderniſſen. Der Landwirt und Natio-
nalökonom Friedrich Belling hatte ſich wegen Freiheits-
beraubung in fortgeſetzter Handlung vor dem hieſigen Schöffen-
gericht zu verantworten. Der 46jährige Angeklagte, der bei
ſeiner Mutter wohnte, hatte deren Dienſtmädchen die
Erlaubnis verweigert, mit ihrem jetzigen Mann die
Kriegstrauung einzugehen. Außerdem hatte er
veranlaßt, daß die Fenſter zugebunden und die Garten-
tür ver ſchloſſen wurden, ſo daß es dem Mädchen nicht
einmal möglich war, mit ihrem Bräutigam einige Worte zu
reden. Das Mädchen mußte erſt auf Veranlaſſung des Bräu-
tigams durch die Polizei herausgeholt werden. Der Amts-
anwalt beantragte 200 Mk. Geldſtrafe. Das Gericht erkannte
auf 100 Mk.

alſche Verſammlungsmitteilung. Ein Schneidermeiſter
hatte einer hieſigen Firma nachgeredet, daß ſie verwäſſertes
Pflaumenmus in Handel bringe. Dieſe Worte wurden im
Bürgerverein weitergetragen und der Schneidermeiſter
mußte ſich deshalb vor dem Schöffengericht verantworten. Der
Amtsanwalt beantragte 50 Mk. Geldſtrafe. Das Gericht er
kannte auf 30 Mk.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Unſere Bewegung in Köln. Von der raſchen Vorwärtsentwig-
lung unſerer in Köln zeugte die Gencral-l des dortigen Parteivereins. Sie war gut beſucht,
während die Rheiniſche Zeitung von der kurz zuvor tagenden
Generalverſammlung der Mehrheitsorganiſation berichtete, das
ſie mäßigen Veſuch aufwies. Der proviſoriſche Vorſtand hob
in ſeinem Berichte hervor, daß in Anbetracht der äußerſt ſchwie-
rigen Verhältniſſe am Orte der Mitgliederzuwachs recht gut ſei.
Die erſte öffentliche Verſammlung mit dem Genoſſen Herzferd
als Redner habe die Rheiniſche Zeitung gezwungen, ihre Taktik
des Totſchweigens, die ſie gegen die unabhängige Organiſation
übte, aufzugeben. Leider könne man den Entſtellungen im
Berichte der Rheiniſchen Zeitung nicht in eigener Preſſe ent-
gegentreten. Die Kaſſenverhältniſſe ſind infolge des ſtetigen
Mitgliederzuwachſes in guter Entwicklung. Jn der lebhaften
Ausſprache ſtanden alle Redner einmütig auf dem Standpunkte,
daß eine Einigung mit der Abhängigen in ihrem Sinne einfach
unmöglich ſei. Die Neuwahl des Vorſtandes ergab die ein
ſtimmige Wiederwahl der bisher proviſoriſch wirkenden Mit
glieder. Freiwillige Beiträge von 20 und 15 Mk., von den Be
noſſen H. B. und D. aus dem Felde, werden hiermit dankend
quittiert.

Briefkaſten der Redaktion.
Alter Abonnent W. K. Das Gericht iſt von den Vorſtrafen

unterrichtet.
C. W., Neumarkt. Ueber die Verlegung der ſächſiſchen Regi-

menter in früheren Jahren ſind wir auch nicht unterrichtet.

Amtliche Wetteranſage.
Mittwoch, den 5. September: Ziemlich heiter, trocken, tags-
über wärmer.
Verantwortlich für: Politik, Darteinachrichten Paul Hemnig; Feuilleton, Se
werkſchaftliches uno Allerlei Karl Bock; Halle d See Sie
vinz Wilh. Koenen; Anzeigen Wilbelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H

Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle

Helft durch Abgabe Eures
Goldſchmuckes

unſere Kampfmittel ſtärken und
den Krieg verkürzen.



r Walhalla eng
Dor xrosse Oporotten- Sohlager:

„De geschledene Frau
Operette in s Akten von Viktor Léon.
Musik von Leo Fall.

Hauptgesänge:
1. Kind, de Kanngt tanren wie meine Fran
3. Gonds, Hebo Kleine Gonda,

Komm and heirat' mieh ein bdisgehem!
8. O Sehlafkon o Sohlafkoupesd,

o W du houto mein
4. Man steigt naoh!

Kinder, ihr Komm mir so vonderdar vor6. O seliger ERhestand
Tageskasse von 10 l u.

Volkspark r
Rorgen, Nittwooh, 5. Soptember, naohm.

Apollo Thenter.
Tagl. ab. 8.10 Vhr: Gaetsp. von

1741] Operett. u. Posen Bühne

Mutter Erübert

BI
Fernspr. 5738.

„ODas fischerros Vleeo lLarsen

i Volksstöck mit G ivon Tegernsee in dem Drama 1786 er e Sohn Reiten
Lebensbild 87 den bayrischen k sens clg ck“ a p II Aer dollehte

ergen.l Fran Hans 2.T Das grosse Grerä ä
Vortrun: 400, 7.00 Detektiv Drama De fFrfft Tachauer, A. per

Ersoll Deinßerrseinl“ nd 80 V neneh Filmechwank n Es ist nichtsPaul Heidemann
in dem I ustepiel:

„Ein Jagdausflug
nach Berlin“.

Herbert Paulmüſler.

„Ole Reise in der Luft-

drosehke“, T ä x

so fein
gesponnen.

Kriminalistische Ent-

öidi dieitet Hoi

Direktion: Leopold Sacehse.
Mittwoch den 5. September 1917:

Verwundeten Frei- Konzert.
Abends 8 Uhr

J Louzort- I. Duterhaltungs- Abend
ſ

des Turnvereins „Fichte“,
Die Geschäftsleitung.r

Konzerthaus „Oberpollinger“.
Jhgergasse I. FEeke Gr. Ulrichstr. 1702

Täglich: F Rüunstler- Konzert.
Frau Elsa Beth.

Mann Verein Uorwärtg t. Sleugfte u. m.

(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).
Montag, den 17. September 1917, abends 9 Ahr

im „Lindenhof“:

General Versammlung.
Tagesordnung

1. Geſchäfts und Kafſenbericht. Genehmigung der BVilanz,
ſowie Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Ueber
ſchuſſes. Entlaſtung des Vorſtandes.
Bericht über die ftattgefnndene Reviſion.
Erſatzwahl für die ausſcheidenden Vorſtands und Auf
ſichtsrats- Mitglieder.

4. Verſchiedenes. 4986Anträge der Mitglieder müſſen bis zum 9. ds. Mts. in den Hän-
den des Vorſtandes ſein.

Der Vorſtand.
J. V. Karl Mittag. Anna Hübler. Adolf Kluge.

PErgebenst ladet ein

es

e
und zahle höchſte Preiſe für 7 Handarbeiten 1

ausgekämmtes Haar. Veorteilhafte Preiſe. 1781 5
Zopf-Siebert, S H. Elkan, egeg 2

nur Leipzigerſtr. 33 u. 79, l. Za

vorgezeichnet und fertig.

Amtliche Bekanntmachungen.

Städtiſcher Hafer-Nährmittel-Verkauf auf beſondere Bezugskarten
für Kinder bis zu 12 Jahren

in der Talamtſchule: Mittwoch den 5. September 1917.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Nummern der Lebensmittel
ſcheine 38 501 43 500 vormittags von 8--12 Uhr und die Nummern
43 501--49 000 nachmittags von 2--6 Uhr, ſofern ſie Jnhaber des
Abſchnittes B der beſonderen grünen Warenbezugskarten ſind.

Für jeden Abſchnitt kann /2 Pfund zum Preiſe von 28 Pfg.
verabfolgt werden.

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes
Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!

Halle, den 4. September 1917. Der Magiſtrat.
Jn den einſchlägigen Geſchäften kommen vom Mittwoch ab

Rollmöpſe, das Pfund zu 2.80 M., zum Verkauf. Für jede Perſon
eines Haushaltes darf höchſtens Pfund nur gegen Vorzeigung
des Lebensmittelſcheines abgegeben werden. Die Verkäufer haben
emäß der Verordnung des Magiſtrats vom 28. Juli 1916 den
uchſtaben M (Marinaden), das entnommene Gewicht und das

Datum unter Rubrik C des Lebensmittelſcheines mit Tinte oder
angefeuchtetem Tintenſtift einzutragen. Diejenigen Perſonen, welche
bei dem diesmaligen Verkauf keine Rollmöpſe bekommen haben,
werden bei dem nächſten Verkauf berückſichtigt werden.

Halle, den 4. September 1917. Der Magiſtrat.
Heringe in Bonillon.

Es ſind größere Mengen Heringe in Bouillon eingetroffen, die
in den einſchlägigen Geſchäften zum Verkauf kommen. Die Ware
iſt ſo fett, wie Oelſardinen. Die 1 PfundDoſe koſtet nur 2.90 M.

Halle, den 4. Septembe 1917. Der Magiſtrat.
Anſtalten, Betriebe, Vereine und Perſonen, welche im Stadt

gebiete Halle Ziegen halten, werden hiermit angewieſen, binnen
acht Tagen dem Stadt Ernährungsamte, Abteilung II, ſchriftlich
hiervon Anzeige zu machen. In der Anzeige iſt anzugeben die An-
zahl der Tiere, und zwar getrennt nach Ziegen, Ziegenböcken und
Ziegenlämmern der Standort der Tiere und die Zahl der An-
vehör ger des Haushaltes, in dem die Tiere gehalten werden.

er die Auskunft nicht oder unrichtig erteilt, iſt nach S 17 der
Verordnung über die Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungs-
regelung vom 25. September 1915 und 4. November 1915 ſtrafbar.

Hobler, Dreher,

Muſchinenfahrit Foeller, Verhnerſtraße 1.

6 Akte goldigen Humors. halungen in 5 Akten.Knoppohen.Anttwoed ans hennersias Romantiſche S ein 32
B. „baden-- Baden“ Als Haupt Darrteller: Anf. 75, Uhr. Ende: 102, Uhr

Jugend Vorstellung Herrliche Nataraufnahme. Donnerstag den 6. Septbr. 1917
Gespenster.

Egede Nissen,

Friedrich Zelnik.r

Kaufe bei H. Elkan-
10 St. weiße Kücken
n verkaufen. Aax, Lands-ergerſtraße 13, p. 1729

Voreins-
Anzeiger

zur Veröffentlichung vperiodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver

breitungsbezirk.

Ernst lange, Se Düsseldort, re e haheebehteng“ s den
Kein Ladengeschäft. Versand direkt an Privoeto! mann ſede Zeile.

1730Mittwh. Freibank. im. e
7 Ahr: g19 8209 11 Uhr. 850l 6900 hellte Sinne eher
8 2 6201 6300 12 7 6601 F. 6700 lich abb 9Ubr, im Volkspark:

„6301 6400 19 6701 6800 Singeſtunde.
10 6401 6500 frauen- Hädchenchor. Oenclag

Schleiferei und Reparaturen
um S Uhr im Volkspark:

Singeſtunde.

von Rasiermesser, Scheren, Taschenmesser eto.
werden wieder angenommen und ſchnellſtens ausgeführt.

Sohmüoken Ste Ihren Hut mit meinen

echten Struufedern
Der reizende einzig feine Damenhutputs,
Sommer u. Winter immer modern, fertig
zum Selbstaufsteoken. [*937

Ieohb Uiefere unter Nachnahme
in Tieſschwars and Sehneeweiss

Länge ea. 36 em, Breite es 18cm, zu 2.50
15 9.35

n 46 v 17 v v 6.00Zurüeknahme naeh Stägiger Probe!

p ht t t in künstlerischer Aus-rucht- gtu 09 führung, grösste Aus-
wahl] in Strautfedern, Straußfedern-Krängze
u. Reiher, sehr lehrreich, von großem Werte
für alle Damen, versende ohne Kaufzwang

an jedermann umsonst und postfrei.

NMittwoch, d. 5. Septbr. 1917,
abends 7, Uhr

Abschied -Komer

der nach der Westfront zurück-
kebrenden,

aktiwen Kapelle de Mamztelder

fehlen Fegts. o. 75.
eitung:

Königl. Obermusikmeistor
*941 Karl Steuor.
Eintrittspreis 35 PE, Dauer-

Karten giltig

39 v
vo o u

Bettfedern
jetzt noch billig 1649

Fr. Gronau,
Barfüßerstr. I6.

Turavsrein Fichte
Turnſtunden: Turnhalle Ober-Empfehle mein gutſortiertes Lager von feinen Solinger Stahl Fealſchule, Eing. Staudteſtraße.W on *940 Männer Abteilung Dienstag und Siegreioh

Max Turner, ehe e Mi SGeiststrasse 58. 9 straxse 2 woch, abends 8--10 hr. T JrrenJeden Kriogs- 19

v onnerstag aben eim Turn j e iwriefin grosser gen. Kraft? Uebungsſtunden. Weg Forhh
0 en w O un en Mittwoch den 5. September, abds (künf Zigarren oder dreissigAuswahl. 8 Uhr, im Volkspark: Konzert Zigaretten portofrei)

Unterhaltungsabend. empfiehlt in bekannter Güte
Volksbuchhandliung Halle a. Saale, Harz 42/44. TouriſtenVer. Raturfreunde.

6. September: Verſammlung im
Gewerkſchaftshaus.

9. September: Sag r durdas Weidatal. bfahrt: 6.
b. Oberröblingen. Koſten 1.50 M.

e

V. Sanmow
Nachf. (H. Spengler),

Geiststrasse S.
2

Schulhücher
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 4244.

Arbeitsmarkt

a Postkart kauf, zNebenerwerb. r Postkartenverkauf,
100 Stek von MK. 1.50 an. 100 sortierte Landsechaften, patriot. Gold-
glanz-. Geburtstags-, Künstler-, Liebes- Kopfk. usw. M. 3.20. 100
SFunderbare Künstlerkarten 3.50 und 5.50 Mark. 90 Stück oder 15
reigende Liebesserien in Chromobrom 3.20 MK. (5--20 Pfennig Ver-
kauf). Viele Anerkeunungen. P. Wagenkneeht Verlag, Leipzig. 293.

Sauvere, unabhängige Anl-

wartung gesueht. 1734
Reilstrasse 14. II. rechts.

Dauk.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres ſo plötzlich dahin

gegangenen Sohnes t

im Alter von 18 Jahren, ſagen wir allen Freunden und
Bekannten, die ſeinen Sarg ſo reich mit Kränzen ſchmückten,
unſeren herzlichen Dank. Dank Herrn Paſtor Nebelung
und Herrn Lehrer Schröder nebſt Schuljugend. Dank der
Geneſungs- Kompagnie des Füſilier-Bataillons 36, die ihn
zur Ruheſtätte trugen. Dank den Jünglingen und Jung-
frauen aus Lochau und Weſenitz für das ehrende Geleit.

Lochau, den 4. September 1917.
Jn tiefer Trauer:

Familie Starke nebst Angehörigen.
Du warſt ſo jung und ſtarbſt zu früh,
Doch wir vergeſſen Deiner nie!

Schloſſer
geſucht. *942

WvWv——— S r100 Hükle rinnen
für Heimarbeit).

Zu melden Dienstag und Donnerstag von 4—86 Uhr.
Aufwartungen u. Dienſtmädchen

werden geſucht vom *932

*939

Halle, 4. September 1917.
--E-O-QEM[—[—W2m— Jr ——D=——

Arbeter, Haustrauen!
Der Magiſtrat. 2

ſtädtiſchen Arbeitsamt, weibliche Abteilung.Leipzigerſtraße 16 J.

Srinnert bei Euren Einkäufen die-Geschäfts Inhaber an ihre Pflioht,
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Ums tägliche Brot.
KartoffelLiebesgabe!

Der Kartoffelpreis 10 Mk. der Zentner
ueber die Geſtaltung der Kartoffelpreiſe im

Binter macht der Hannoverſche Volkswille Angaben, die über
den Kurs von Waldow in der Ernährungsfrage keine
Zweifel mehr laſſen. Danach iſt zunächſt einmal in der Pro
vinz Hannover der Preis für Herbſtkartoffeln ab 15. September
auf ſechs Mark pro Zentner feſtgeſetzt worden. Jm
Reiche aber ſind Beſtimmungen getroffen worden, die auch bei
der Kartoffelverſorgung Liebesgaben für die Erzeuger
ähnlich den Druſchprämien einführen. Für die Zeit vom
15. September bis 15. Dezember iſt eine Schnelligkeitsprämie
von 50 Pf. für den abgelieferten Zentner Kartoffeln feſtgeſetzt
worden. Dazu kommt eine Verladungsprämie von
5 Pf. und außerdem eine Ausfuhrprämie von 5 Pf. pro
Zentner und Kilometer, gerechnet nach der Entfernung Hof
Bahnhof. Dieſe Prämien ſollen von den Abnehmern, alſo
von den Stadtverwaltungen, getragen werden. Für ſie würde
ſich alſo der Preis pro Zentner an der Verladeſtelle zuſammen
ſetzen aus dem Grundpreis von 6 Mk., 35 Pf. Kommiſſions-
gebühr, 50 Pf. Schnelligkeitsprämie, 5 Pf. Verladungsprämie
und vielleicht 20 bis 80 Pf. Anfuhrprämie, ſo daß ein Preis
von etwa 7,50 bis 8 Mk. für die Kartoffeln ohne Fracht bis
zur Em jangsſtelle entſteht. Hierzu kommen nun die Koſten
für Fracht, Abfahrt vom Bahnhof und Abtragen in
den Keller, und ſonach werden wir im vierten Kriegswinter für
Kartoffeln pro Zentner vielleicht 10 Mk. oder mehr zu bezahlen
haben.

Die Agrarier können ſich über den „neuen Kurs wahrlich
nicht beſchweren. Sie haben unter Batocki die ganz ungerecht-
fertigte Druſchprämie eingeſteckt, eine Liebesgabe, die für
manche Großgrundbeſitzer 50 000 Mk. und mehr betragen hat,
jetzt geſteht ihnen das Regime von Waldow Kartoffel-
liebesgaben zu, die angeſichts der guten Ernte gänzlich
unberechtigt ſind. Für was iſt denn das Reichsernährungsamt
ins Leben gerufen worden? Das Höchſtpreisſyſtem, das jetzt
bei den wichtigſten Lebensmitteln durchgeführt wird, iſt nicht
ein Syſtem der Preisherabminderung zum Schutze der Ver
braucher, ſondern ein Syſtem der Preistreiberei.

Dieſe Regelung der Kartoffelpreiſe zeigt aufs neue, daß die
angebliche Neuordnung der Verhältniſſe in Deutſchland nur
Schein iſt. Die abhängigen Sozialiſten fühlen ſich, als be-
ſäßen ſie die politiſche Macht in Deutſchland. Warum werfen
ſie die „Macht des Mehrheitsblocks“ nicht für eine Verbeſſe-
rung. der Lebensmittelverſorgung in die Wagſchale? Die
Kreiſe, die Herrn von Oldenburg-Januſchau naheſtehen, be
ſtimmen nach wie vor über den Kurs in den Lebensfragen des
Volkes, und ihre Anſprüche werden unter der neuen Regierung
mehr reſpektiert als vorher.

Die Hausbrand Kohlenverſorgung.
Die Vertreter des Deutſchen Städtetages beſprachen

geſtern mit Staatsſekretär Dr. Helffe rich in Beiſein des
Reichskohlenkommiſſars die Verſorgung der Städie mit Haus-
brand. Die Verhandlungen ergaben, daß die bisher feſtgeſetzte
Kohlenmenge für den Monat Septemher vorausſichtlich um die
doppelte Tonnenzahl erhöht werden muß. Gleichzeitig wurde
feſtgeſtellt, daß 90 Prozent das Mindeſte ſei, was die

Städte an tLand während der Sommermonate erheblich mehr in der Be
lieferung bevorzugt worden ſei.

Ueberwachung des Weinhandels.
Berlin, 4. September. Amtlich wird kundgemacht: Auf

dem Gebiete des Weinhandels ſind Preistreibereien brobachtet
worden, die ein behördliches Einſchreiten erforderlich machen.
Zwar gibt ſchon die beſtehende efe ee Handhaben, um
Ausſchreitungen entgegenzutreten. Jnsbeſondere kann auf
Grund der Verordnung gegen übermäßige Preisſteigerung der
jenige, der einen Gewinn beim Abſatz von Wein
erſtrebt oder erzielt, vor dem Strafrichter zur Rechenfchaft ge-
zogen werden. Es erſchien aber erforderlich, darüber hinaus
auch durch Verwaltungsmaßnahmen den beſtehenden Miß-
bräuchen entgegenzutreten.

Eine Bekanntmachung des Reichskanzlers verbietet Wein-
verſteigerungen, ſoweit es ſich nicht um eigenes Gewächs han-
delt. Durch weitere Beſtimmungen wird ſodann der Wein-
handel einer beſonderen Erlaubnispflicht unter-
worfen, die hom 20. September ab gilt. Vom 10. September ab

65 Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Heribald ſtand betroffen und griff nach ſeiner Schulter.

„Heiliger Pirmin!“ jammerte er.
„Es gibt heute keinen heiligen Pirmin!“ ſprach Herr Spazzo

entſchieden.
Da lachte Heribald, als wenn er ſeinen Mann kennte. „Eia,

gnädiger Herr, die Hunnen find auch bei uns geweſen, und war
niemand da als Heribald, ſie zu empfangen, aber ſo gottlos
haben ſie nicht mit ihm geſprochen.“

„Die Hunnen ſind keine herzoglichen Kämmerer!“ ſprach
Herr Spazzo mit Stolz.

In Heribalds blödſinnigem Gehirn begann der Gedanke auf
ämmern, die Hunnen ſeien nicht die ſchlimmſten Gäſte auf

deutſcher Erde. Er ſchwieg und ging in Garten. Dort riß er
ein paar Salbeiblätter ab und rieb r e

err Spazzo ſchritt über den Klofterhof zum Tor, das durchKreuggang u Jnnexe führte. trat feſt auf. Die
Glocke zum Mittagsmahl läutere. Einer der Brüder kam
nellen Ganges über den Hof. Herr Spazzo faßte ihn am

nkeln Gewand.
„Rufet mir den Abt herunter!“ ſprach er. Der Mönch ſah

ihn verwundert an und tat einen Seitenblick auf des Kämme-
rers abgetragen Jagdhabit.„Es iſt die Qunde der Mahlzeit ſprach er. „Wenn Jhr ge-
laden ſeid, was ich aber er ſchaute wiederum etwas ſpöt-
tiſch auf Spazzos Jagdrock; der Schluß ward ihm erſpart, derKämmerer wikdinie den hungrigen Bruder eines gediegenen
Fauſtſchlages, daß er taumelnd von der Schwelle in den Hof
binausflog wie ein wohlgeſchleuderter Federball. Die Mittags-
ſonne ſchien auf des Gefallenen Tonſur.

Dem Abt war bereits gemeldet worden, welch einen Frevel
der Kloſtermeier ſich an der Herzogin Mann erlaubt. Fest
vernahm er den Tumult im Kloſterhof. Wie er an ſein Fenſter
trat, erſchaute er ſuſt den frommen Bruder Yvo fauſtſchlag-
befördert in Hof hinausfliegen. Glücklich, wer der Dinge ge-heimſte urſache erkannt hat, ſingt Virgilius. Abt Wazmann
erkannte ſie, er hatte aus dem Dunkel des Kreuzgangs Herrn
Kpazzos Helmzier drohend herübernicken geſehen.

„Ruft mir den Abt herunter!“ rief s zum zweitenmal vom
fe herauf, daß die Scheiben der Zellenfenſter klirrten. Unter-

eſſen ward die Reichenauer Mittagsuppe kalt; die im Re

Hausbrand erhalten müßten, um ſo mehr, da das

iſt ferner für jeden Verkauf von Wein, Traubenmaiſche, Trauben
moſt und von Trauben, die zur Kelterung beſtimmt ſind, vondem Veräußerer dem Erwe eine Seſdeinigung über Art,
Herkunft, Menge und Preis zu erteilen. Den von vielen Seiten

Spekulationsverkäufen in ugniſſen der neuen
te, die zu übermäßigen Preiſen abgeſchloſſen ſind und denfür e Aben abgeben, wird der

echtsboden entzogen, indem die vor Erlaß der Verord ab
gechſloſſenen Vorverkäufe für nichtig erklärt worden ſind. Kauf-
verträge über Weintrauben am Stock, Traubenmaiſche und
Traubenmoſt, ſowie Wein aus der Ernte 1917 ſind erſt von
einem beſtimmten Zeitpunkt ab zuläſſig, der von den zuſtändigen
t r r die einzelnen Gemarkungen beſtimmt wird.

Echeblich verminderte Kuuffraft!
Die Verhältniſſe, die uns der Krieg gebracht, haben für ver

ſchiedene Arbeitergruppen die Löhne unbeſtritten ſtark in die
Höhe getrieben. Das gilt für jene Gewerbe und Arbeiter, die
militäriſche Ausrüſtungzsgegenſtände und ſonſtige Bedarfsarti?el
des Heeres hervorbringen. Es läßt ſich nicht verkennen, daß die
hier in Betracht kommenden Arbeiter in der Lohnbemeſſung,
wie auch noch in der Zuweiſung von Lebensmitteln, ganz offen-
ſichtlich z werden. Der Grund iſt klar macht und hält
man dieſe für die Fortſetzung des Krieges unbedingt notwen-
digen Arbeiter möglichſt zufrieden, finden ſie ihre perſönliche
Lage erträglich, dann wirkt ihre Stimmung dämpfend und
hemmend auf die Gruppen, die den wirtſchaftlichen Druck der
herrſchenden Teuerung ſchmerzlicher empfinden Somit ſtellt ſich
die Lohnſteigerung in verſchiedenen Gewerbegrupven als eine
beſondere Kriegspolitik und nicht als eine ſoziale Erſcheinung
dar. Das um ſo weniger, weil es ſich nur um eine zeitlich be
grenzte Wirkung des Krieges handelt, für die mit dem Eingang
in die Friedensverhältniſſe alle Vorausſetzungen fallen. Zu-
nächſt iſt es dann mit der Dringlichkeit der in Betracht kommen-
den Arbeiten vorbei, ſoweit ſie überhaupt noch notwendig ſind,
ſodann hört die Herrlichkeit der Kriegspreiſe auf. Man hat
dann nicht mehr nötig, auf die „Rüſtungsarbeiter“ noch große
Rückſicht zu nehmen. und mit dem Sinken der Preiſe für die
Erzeugniſſe der Kriegsinduſtrie werden auch die Löhne in ent-
ſprechender Weiſe gedrückt.

Die Lohnerhöhungen ſind nichts Allgemeines; ſie beſchränken
ſich vielmehr auf einen verhältnismäßig kleinen Teil der Ge-
ſamtarbeiterſchaft. Jn der Textilinduſtrie werden Wochenlöhne
bis hinab zu 10 Mk. und Stundenlöhne von 15 Pf. gezahlt, wie
auf der letzten Generalverſammlung des Deutſchen Textil-
arbeiterverbandes einwandfrei nachgewieſen worden iſt. Hier
mag ferner erwähnt werden, daß kürzlich erſt noch der Verein
der Zeitungsverleger in einer Erklärung über die geſtiegenen
Selbſtkoſten, die eingetretenen Lohnſteigerungen im Durch-
ſchnitt auf 25 v. H. angegeben hat. Das iſt keine Lohnaufbceſſe-
rung, die mit den Angaben über Steigerungen von 100 und
mehr Prozent in Ginflang zu bringen wäre. So hoch jedoch
ſollen die Einkommensſteigerungen ſein, die nach Behauptungen
in der Unternehmerpreſſe als allgemein angenommen werden
dürften. Jn allen nicht unmittelbar für die militäriſche Be

r tätigen Gewerben ſind die Löhne aber nur ſehr
beſcheiden oder gar nicht aufgebeſſert worden recht mäßig ſind
weiter die Entlohnungen in der Landwirtſchaft geblieben.

Nun werden Zahlen über Löhne bekannt, die auf den erſten
Blick den Anſchein erwecken könnten, als ob die Lohnſteigerungen
bei den gewerblichen Arbeitern wenigſtens einigermaßen be-
friedigen könnten, bei näherer Vetrachtung zeigt ſich jedoch das
Gegenteil. Da es ſich hierbei um amtliche Erhebungen handelt,
ſo bekommt die Sache für die Beurteilung der ſozialen Ver-
hältniſſe eine beſondere Bedeutung. Das Kaiſerliche Statiſtiſche
Amt hat in den Monaten März und September der Jahre 1914,
1915 und 1916 Erhebungen veranſtaltet, die ein Urteil über die
Entwicklung der Löhne geſtatten ſollten. Die Erhebungen er-
ſtrecken ſich auf verſchiedene Gewerbegruppen: berückſichtigt ſind
nur erwachſene männliche und weibliche Arbeiter, deren Tages-
i lenſte an den betreffenden Stichtagen eingetragen worden
ind.
Bei dieſer Art Ermittlung müſſen verhältnismäßig gute Er-

gebniſſe herauskommen, denn es ſind keine arbeitsloſen Tage
eingerechnet, deren es außer den Sonn und Feiertagen in
manchen Gewerben doch reichlich gibt, ſo in den ſogen. Saiſon-
induſtrien, der Landwirtſchatt und jetzt auch in vielen Betrieben
infolge Mangels an Rohſtoffen. Trotzdem: laſſen wir die Er
hebung gelten! Jhre Ergebniſſe werden in der Norddentſchen
Allgemeinen Zeitung vom 27. Juli mitgeteilt. Danach betrug
bei ſämmtlichen erfaßten männlichen Arbeitern der durchſchnitt-
liche Tagesverdienſt in März 1914 5,17 Mk, der für die weib-
lichen Arbeitskräfte 2,29 Mt. Dieſe Angaben laſſen ſchon er-
kennen, daß die Erhöhung ſich auf Arbeitergruppen beſchränkt,
die auch vor dem Kriege die höchſten Löhne erzielten, bei denen
aber auch die ſtärkſten Steigerungen eingetreten ſind. Aus
dieſem Grunde ſind die Ergebniſſe wieder geeignet, ein falſches
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Bild von der ab gemeinen Geſtaltung der Einkommensverhält-
niſſe der gewerblichen Arbeiter zu zeichnen. Zum Beweiſe
dafür verweiſen wir auf den Artikel Kriegslöhne in der Nr. 147der Leipziger Volkszeitung vom 17. Juni d. S

Dort erbrachten wir auf der Grundlage aller berufsgenoſſen
Rechenergebniſſe den Nachweis, daß der Durch-

ſchnittslohn eines Vollarbeiters im Jahre 1915 für den Arbeits
tag nur 4,20 Mk. betragen habe. Wetter ergeben die Angaben,S in dem gleichen Jahre der Tagesdurchſchnittsverdienſt eines

Arbeiters im Bergban, der faſt die höchſten Löhne zahlt, doch nur
5,31 Mk. betragen hat. Für die in der Süddeutſchen Eiſen und
StahlBerufsgenoſſenſchaft verſicherten Arbeiter kommt für das
zweite Kriegsjahr nur ein Tagesdurchſchniitslohn von 4,76 Mk.
heraus.

Es liegt ſomat auf der Hand, daß die jetzt vorliegenden Ergeb-
niſſe der amtlichen Erhebung nicht in die Gruppen der ſchlecht
entlohnten Arbeiter hineingegriffen hat. Das muß berürkſichtigt
werden. Aber man hat nicht zu erwarten, daß die nun vor
liegenden Ergebniſſe eine Lohnſteigerung austreiſen, die als
hoch bezeichnet werden müßte, wenn man die Kaufkraft des
Geldes in Betracht zieht.

Nichts von dem! Jm Gegenteil; die ermittelte Erhöhung der
nominellen Löhne bleibt trotz der Ausleſe erheblich hinter der
Verteuerung der Lebenshaltung zurück. Eis zum September
1916 hatte ſich nämlich der Lohn der männlichen Arbeiter auf
7,595 Mk. der für weibliche Arbeitskräfte auf 3,53 Mk. gehoben.
Die Steigerung macht bei den Löhnen für die Männer 16 v. H.
aus, bei den Löhnen für die erwachſenen Frauen 54 v. H.
Ziffernmäßig erſcheint das ja hoch, da jedoch die Kauftraft des
Geldes ſtärker geſunken iſt, als der Lohn geſtiegen, ſo ergibt
ſich als Folge der Veränderung in den Einkommen und den
Koſten für die Lebenshaltung eine nicht unerhebliche Verſchlech-
terung der wirtſchaftlichen Lage der Arbeiter, denn die Verteue-
rung macht weit über 100 Prozent aus, wie u. a. auch der bür
n Volkswirtſchafter Calwer auf Grund von Marktpreiſen
erechnet hat. Nun weiß man jedoch, daß die tatſächlich zu

zahlenden Preiſe vielfach erheblich höher ſind, als die polizei-
lichen und ſonſtigen amtlichen Aufzeichnungen angeben.
Die amtliche Erhebung über die Veränderung der Lohnver-

hältniſſe iſt ſomit ein neuer ſtarker Veweis für unſer ſchon
früher ausgeſprochenes Urteil, daß ſich ſelbſt für die durch die
Verhältniſſe begünſtigten Arbeiter, ſozial betrachtet, trotz der
nominellen Lohnſteigerungen, die wirtſcherftliche Lage ver-
ſchlechtert hat. Nur für die eine verhältnismäßig dünne
Schicht von ganz beſonders bevorzugten Arbeitern haben ſich
die Einkommen ſo erheblich geſteigert, daß dadurch die Ver-
eng ausgeglichen und wohl auch noch ein Ueberfluß erzielt
wird.

Die Erhebung iſt nun trotzdem geeignet, noch viel zu günſtige
Urteile hervorzurufen. Sie verführt leicht zu falſchen Schluß-
folgerungen. Jn zweifacher Hinſicht! Die ermittelten Zahlen
ſpiegeln die ermittelten Verbältniſſe darum nicht wider, weil
ſie unberücdſſichtigt laſſen, daß ein großer Teil der Geſamt-
arbeiterſchaft überhaupt keine oder nur weſentlich geringere
Lohnaufbeſſerungen (nominelle) erlangt hat, als für die er-
faßten Gruppen angegeben worden ſind, weiter verſchweigen ſie
den ſozial ſo außerordentlich wichtigen Umſtand der weſentlich
veränderten Zuſammenſetzung der Arbeiterſchaft in den einzel
nen Gewerben, wie auch ganz allgemein. Man hat nicht ganze
Gruppen in die Erhebung einbezogen, ſondern aus verſchiedenen
nur erwachſene Perſonen. Nun iſt aber in allen Gewerben,
vornehmlich in den kriegs wirtſchaftlichen Betrieben, der Anteil
der erwachſenen Arbeitskräfte erheblich kleiner, der der Jugend-
lichen entſprechend großer geworden. Mithin hat ſich ouch die
Zahl der Empfänger der hoheren Löhne verkleinert, die der
niedrigeren Einkommen vergrößert. Für die größere Schar der
geringer Entlohnten in allen Gewerbegruppen, wie überhauptfür a Arbeiter, die mit ihren nominellen Löohnen und Lohn-

ſteigerungen hinter die oben angegebenen Sätze Zurücktreten,
ſind genau ſo gut wie für die Lohnböhe und Lohnſteigerung
Begünſtigten die Koſten der Lebenshaltung in der gleichen Weiſe
geſteigert worden.

Wertet man die Verhältniſſe unter dieſem Geſichtswinkel, dann
läßt ſich nicht leuqnen, daß die Lohnſteigerung für eine Ober-
ſchicht der Arbeiter, eine Steigerung, die ſelbſt für dieſe Schicht
insgeſamt die eingetretene Verteuerung nicht ausgleicht, eine
ſchwerwiegende Verſchlechterung der Taſeinsmöglichkeit für die
große Maſſe der übrigen Arbeiterſchaft bedeutet. Ja die Ver-
ſchlechterung erſtreckt ſich ſogar auf die Beſamtarbeiterſchaft,
wenn man die Zeit nach Kriegsende in Rückſicht zieht. Die
Warenpreiſe ſind ſtärker geſtiegen als die Löhne, die Verteue-
rung hält Schritt mit den Lohnerhöhungen für die am weiſten
begünſtigte Schicht der Arbeiter. Dadurch werden jetzt die
anderen Arbeitergruppen wirtſchaftlich ſchwer getroffen, wenn
aber ſpäter die Lohne ſinken, in gleichem Ausmaß jedoch nicht
die Warenpreiſe, dann macht ſich auch für die nun bevorzugten
Arbeiter die Schädlichteit der jetzigen Geſtaltung der Lohn-
verhältniſſe unangenehm bemerkbar.

Die von einer dünen Schicht von Arbeitern während des
Krieges erzielten Lohne und Lohnſteigerungen wirken für die
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ufektorium Verſammelten griffen endlich zu, ohne des Abts z

warten.
Der Abt Wazmann hatte Rudimann, den Kellermeiſter, zu

ſich entboten. „Das alles.“ ſprach er, „hat uns der Grünſpecht
ron Sankt Gallen wieder angezettelt. O Gunzo, Gunzol!
Keiner ſoll ſeinem Nächſten ein Leid wünſchen, aber doch über-
denkt mein Gemüt die Frage, ob unſere Hofbauern, das rieſige
Geſchlecht vor dem Herrn, nicht wohlgetan hätten, dem Gleisner
Ekkehard die Steine an Kopf zu werfen, die ſie dem hunniſchen
Hexenmeiſter beſtimmt

Ein Monch trat ſcheu in des Abts Gemach.
Ihr ſollt herunterkommen,“ ſagte er leiſe, „es iſt einer

drunten und tobt und griesgramt wie ein Gewaltiger.“
Da wandte ſich der Abt zu Rudimann, dem Kellermeiſter,

und ſprach „Es muß ſchlecht Wetter ſein bei der Herzogin; ich
kenne den Kämmererx, der iſt ein ſicher Wetterzeichen. Wenn
ſeine Herrin ihren ſtolzen Mund zur Heiterkeit zuſpitzt, ſo lacht
er mit dem ganzen Geſicht, und wenn Wolken über ihre Stirn
ziehen, ſo geht bei ihm ein volles Donnerwetter los

Und ſchlägt ein, ergänzte Rudimann.“ Schwere Tritte
tlirrten durch den Gang 9

„Es iſt keine Zeit mehr zu verlieren ſprach der Abt. „Macht
Euch ſchnell auf den Weg, Kellermeiſter, reitet hinüber und
drückt der Herzogin unſer Bedauern aus nehmt ein paar
Silberlinge aus der Kloſtertruhe mit als Schmerzensgeld für
den Zerſchlagenen und ſaget, daß man für ſeine Geneſung
beten wolle. Vorwärts, Jhr ſeid ja ſein Pate und ein kluger
Mann.“

Es wird ſchwer halten,“ ſprach Rudimann. „Sie wird recht
giftig ſein.

„Bringt ihr ein Geſchenk mit,“ ſprach der Abt.
Frauen laſſen ſich gern die Augen blenden.“

„Was für eines?“ wollte Rudimann fragen, da ward die Tür
aufgeriſſen. Herr Spazzo trat ein. Sein Geſicht lag in den
richtigen Falten.

Beim Leben meiner Herzogin!“ rief er, „hat der Abt dieſes
Rattenneſtes heute Blei in ſeine Ohren gegoſſen, oder iſt ihm
Gichtbruch in die Füße gefahren Was kommt Jhr nicht
Euern Beſuch zu empfangen

„Wir ſind überraſcht, ſprach der Abt
heißen.“ Er hob den rechten Zeigefinger
teilen.

Brauch keinen Willkomm!“ gab ihm Herr Spazze
Der Teufel iſt heute Schutzpatron des Tages.

kränkt! ſchwer gekränkt! Wir heiſchen Buße

„Kinder und

laßt Euch willkommen
ihm den Segen
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Silbers zum mindeſten. Heraus damit! Mord und Welt-
brand! den landesherrlichen Rechten ſoll durch klöſterliche An
maßung kein Eintrag geſchehenl Wir ſind Geſandter.“

Er klirrte mit den Sporen auf dem Fußboden.
„Verzeihet,“ ſprach der Abt, wir haben am grauen Jagdrock

die Tracht des Geſandten nicht zu erkennen vermocht.“
„Beim kamelhärenen Kleid des Täufers Johannes!“ brauſte

Herr Spazzo auf, „und wenn ich im Hemd angeritten käme, ſo
wär' die Gewandung noch ſtolz genug, um vor euch ſchwarze
Kutten als Herold zu treten.“

Er ſetzte ſeinen Helm auf. Die Federn nickten: zahlet, da-
mit weiters kann. Es iſt ſchlechte Luft hier, ſchlecht, ſehr
ſchlecht

„Erlaubet,“ ſagte der Abt, „im Zorn laſſen wir keinen Gaſt
von der Jnſel reiten. Jhr ſeid ſcharf, weil Jhr noch nichts ge-
geſſen habt. Laſſet Euch ein Kloſtermahl nicht gereuen. Nach-
her von Geſchäften.“

Daß einer für ſeine Grobheit freundlich zum Mittagsmahl
eingeladen wird, machte dem Kämmerer einigen Eindruck. Er
nahm ſeinen Helm wieder ab. „Den landesherrlichen Rechten
ſoll durch klöſterliche Anmaßung kein Eintrag geſchehen!“ ſprach
er noch einmal, aber der Abt deutete hinüber: da ſah man die
offene Kloſterküche, der blonde Küchenjunge drehte den Spieß
am Feuer und ſchnalzte mit der Zunge, denn ein licblicher
Bratenduft war in ſeine Naſe aufgeſtiegen ahnungsvoll
ſtanden etliche verdeckte Schüſſeln im Hintergrund, ein
Mönch wandelte mit rieſigem Steinkrug vom Keller her durch
den Hof. Das Bild war allzu lockend.

Da vergaß Herr Spazzo die amtlichen Stirnfalten und nahm
die Einladung an.Bei der ritlen Schüſſel ſtrömten ſeine Grobheiten ſpärlicher.

Wie der rote Meersburger im Pokal glänzte, verſiegten ſie
ganz. Der rote Meersburger war gut.

Unterdes ritt Rudimann, der Kellermeiſter, aus dem Kloſter.
Der Fiſcher von Ermatingen hatte einen rieſigen Lachs ge-
fangen, friſch und prächtig lag er im kühlen Keller verwahrt;
den hatte Rudimann erleſen als Geſchenk zur Beſchwichtigung
der Herzogin. Auf dem Schreibzimmer des Kloſters hatte er
auch noch zu ſchaffen, bevor er ausritt. Ein Laienbruder mußte
ihn begleiten, das in Stroh verpackte Seeungetüm quer über
ſein Maultier gelegt. Herr Spazzo war hochmütig herüber-
geritten, demütig ritt Rudimann hinüber. Er ſprach leiſe und
ſchüchtern, wie er nach der Herzogin fragte. „Sie iſt im Gar-
ten er es (Jortſetzung folgt.)
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a meinheit verderblich, ſie ſind ein ſoziales Gift, das r
Arbeiterſchaft noch ſchwerere Leiden eintragen wird ver

Aus der Provinz.
Neuer Kartoffelhöchſtpreis.

Die Preisprüfungsſtelle der Provinzialkartoffeiſtelle hat mit
Genehmigung der Reichskartoffelſtelle den Erzeugerhöchſt
preis für Fruhkartoffeln in der Provinz Sachſen vom 2. d. M.
an bis auf weiteres auf 6 Mk. feſtgeſetzt.

Nene Erzeugerhöchſtpreiſe
Für die Provinz Sachſen gelten vom 4. September folgende

Erzeugerhöchſtpreiſe, für den Zentner berechnet: A. Früh-
gemuſe: Rhabarber 8 Mk., Erbſen 35 Mk., Spinat 25 Mk.,
HKohlrabi 18 Mk., Zwiebeln 8 Mk., Salat- und Einlegegurken
bei einem Schockgewicht über 24 Pfund für das Stück 8 Pf.
Linlegegurken bei einem ſolchen über 16 Pfund für das Stück
4 Pf., ſon Einlegegurken für das Stück 3 Pf., Krüppel-
Kürken das Schock 1 Mk. gelbe Senfgurken (Schalen) der Zent-
ner 12 Mk. Sellerie mit Kraut 20 Mk., Meerrettich, wenn 100
Staſen über 60 Pfd. wiegen, 40 Mk., wenn 100 Stangen über
40 Pfun oiegen, 30 Mk. wenn 100 Stangen weniger wiegen,
20 Mk., Rote Rüben (rote Beete) 10 Mk., Schwarzwurzeln
40 M. Steinvilze, Pfefferlinge, Champignons 80 Mk. B. Obſt
und Nuſfſe: Reinectanden (große, grüne) 30 Mk., Pflaumen

Mk. Mirobellen 40 Mk., Zwetſchen (Hauspflaumen, Haus-
zjwerſchen, Muspflaumen, Bauernpflaumen, Thüringer Pflau-
men) 20 Mk. Aepfel: Gruppe I: Weißer Winterkalvill, Cox
Lrangen, Gravenſteiner, Kanada Renette, Adersleber Kalvill,
Gelber Richard, Signe Tilliſch, v. Buccalmaglios Renette,
Ananas Rei Gelber Bellefleur, Schöner von Boskoop,
Landsberger Renette, Goldrenete von Blendheim, Conulons-
Renette, weißer Klarapfel, Winter Goldparmäne, Apfel aus
CEroncels, alle jedoch nur bei vorzüglicher Beſchaffenheit 40 Mk.
Grup I (ſonſtiges Taſelobſt) 25 Mk., Gruppe III (Fall-
und Schüttelv ſt 10 Mk., Gruppe IV (gemiſcht, vom Baum
gepflückt) 20 Mk.; Birnen: Gruppe I. Gute Louiſe von
Auranches, Köſtliche von Charnenu, Birne von Tongre, Boſcs
Flaſcheniurne, Or. Jules Guhet, William Chriſtbirne, Handen-
ponts Butterbirne, Clapps Liebling, Diels Butterbirne, Verens-
Dechantbirne, Forellenbirnen, Winter Dechantbirne, Gellerts
Butterbirne, Joſefine von Mecheln, alle jedoch nur bei vor-
zuglicher Beſchaffenheit 35 Mk., Gruppe II (Tafelobſt) 20 Mk.,
Gruppe 111 (Fall- und Schüttelobſt und Moſtbirnen) 8 Mk.

Merſeburg. Ausgabe von Lebensmitteln. Für die
Woche vom 9. bis 15. September werden auf den Kopf der Be
volkerung zugeleilt: 150 Gramm Haferflocden zum Preiſe von
15 Pf. auf Bezugſchein Nr. 17, 60 Gr. Teigwaren zum Preiſe
von 9 Pf. auf Bezugſchein Nr. 18. Außerdem 125 Gr. Speiſe-
ſirup zum Preiſe von 11 Pf. auf Bezugſchein und Quittungs-
abſchnitt Rr. 19. Die Abgabe der Bezugſcheine Nr. 17 und 18
hat von Mittwoch, den 5., bis Donnerstag, den 6. September, von
morgens 7 Uhr bis abends s Uhr in den hieſigen Lebensmittel-
jeſchäften zu erfolgen. Der Verkauf der zugeteilten Ware er-
folgt von Donnerstag, den 13. September, bis einſchl. Sonn-
abend, den 15. September, gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte.

Außerdem werden von Mittwoch, den 5. September, ab pro
Kopf 125 Gramm Speiſeſirup abgegeben, und zwar in
den Verkaufsſtellen 1 bis 8. Für den Speiſeſirup iſt der Bezug-
bein und der Quittungsabſchnitt Nr. 19 abzuliefern.

Die Verkaufszeiten der Fleiſchereien ſind
don jetzt ab wie folgt feſtgeſetzt: Freitags und Sonnabends
von d Uhr vormittags und 5--8 Uhr nachmittags, Sonntags
von 8—-10 Uhr vormittags. Für Haushalte, die die ihnen zu-
ſtehenden Fleiſch und Wurſtwaren nicht auf einmal abholen
wollen, kann die Abholung noch am Dienstag von d--10 Uhr
vormittags erfolgen.

Schkenditz. Kriegsnotgeld. Auch die Stadtgemeinde
Schkenditz hat nun Papiergeld zur Einführung gebracht. Für
etwa 10 000 Mark ſind 50-, 10- und 5-Pfennig-Scheine gedruckt
worden, die als Unterdruck das Stadtwappen, den Mann ohne
Kopf tragen.

Querfurt. Fleiſchzuteilung. Die Menge von Fleiſch
und Fleiſchwaren, welche in der Woche vom 3. bis 9. September
auf eine Fleiſchnarke entnommen werden darf, wird wie folgt
ſeſtgeſetzt: Reichsfleiſchkarte für Erwachſene 250 Gr., für Kinder
:25 Gr. Am Dienstag, nachmittags 6 Uhr, werden einige
Zentner friſche Wurſt an Schwerarbeirter, die nicht geſchlachtet
haben, im Konfumverein hier verkauft.

Helbra. Lebensmittelzuteilung. Jn der Woche vom
bis 8. September kommen folgende Lebensmittel zur Aus-

gabe: Dienstag, den 4. Septeniber, Marmelade, pro Kopf
Pfund Preis 18 Pf. Mittwoch, den 5. September, Nudeln

II. Sorte, pro Kopf 55 Gramm, Preis 6 Pf. Donnerstag, den
6. September, Grieß, pro Kopf Pf. Preis 8 Pf. Freitag, den
7. September, Naturbutter oder Margarine, pro Kopf 35 Gr.

Bitterfeld. Die ungeteilte Arbeitszeit ſoll zum
Zwecke der Kohlen und Lichterſparnis bei den verſchiedenen
Zweigen der Stadtverwaltung demnächſt zur Einfüh-
rung gelangen. Aus demſelben Grunde wird auch die durch-
gehende Arbeitszeit bei dem hieſigen Bezirkskommando
eingeführt werden. Wer alſo mit dieſen Behörden zu tun hat,
tut gut, auf die Aenderung acht zu geben, damit er nicht un
nütze Wege macht.

Die Ausgabe der neuen Lebensmittel-
ſcheine und Petroleumkarten erfolgt in Dörings
Konzerthaus Dienstag, den 4. Sept., vormittags von 8 bis
10 Uhr, für die Deſſauer Straße, Jnnere und Aeußere Bis-
marckſtraße und Burgſtraße, von 10 bis Uhr und von 3 bis
s Uhr, für alle anderen Straßen der Buchſtaben A bis J., Mitt-
woch, den 5. September, vormittags von 8 bis 10 Uhr, für die
Kaiſerſtraße, Jnnere und Aeußere Zörbiger Straße und Mühl-
ſtraße, von 10 bis 1 Uhr und von 3 bis 6 Uhr für die Straßen
der Buchſtaben von K bis Z. Der Brotſchein iſt vorzulegen.
An Kinder werden Scheine und Karten nicht ausgegeben.
Die laufende Kartoffelmarke Nr. 7 verfällt am Mittwoch
Tbend.

Zſchornewitz. Ungleiche Verteilung. Zum wieder-
holten Male gehen uns lebhafte Beſchwerden zu über die hieſige
Berteilung der Lebensmittel und ſonſtiger Waren. Ueber die
Berteilung der ſtaatlich rationierten Waren, wie Kartoffeln,
Graupen, Haferflocken und Hafermehl, kann nicht geklagt wer-
den. Ebenſo wird Grieß für Kinder unter 6 Jahren des öſteren
geliefert. und Fleiſch gibt es nach den Beſtimmungen der
Keichsfleiſchſtelle. Wenn aber mal ſo etwas Beſonderes kommt,
wie am 24. Auguſt, daß ein minderwertiges Rind für den
Kleinverkauf verhackt wird, dann wird davon nichts am ſchwarzen
Brett bekanntgemacht, ſondern die Verteilung wird ohne Marken
ganz in der Stille vorgenommen. Vom Aufſichtsperſonal des
Werkes haben infolgedeſſen einige an zehn Pfund und mehr er
halten, während viele Schwerarbeiter ganz leer ausgingen. Am
W. Auguſt kam verbackenes Brot ebenfalls ohne Marken zur
Berteilung. Einzelne Familien bekamen 2 bis 3 Brote, und die
große Mehrzahl ging auch hierbei leer aus. Da iſt die Frage
berechtigt, warum die Berteilung ſolcher Waren nicht am
ſchwarzen Brett bekanntgemacht oder rationiert wird? Auch
ſrcber die Kohlen r wird ſehr geklagt. Jeden Sommer-
monat ſollen pro Familie drei Zentner Briketts zur Verteilungkommen. Für Auguſt mußten ſie bis am 27 Auguſt bezahlt

ſein. Beim Aufſichtsperfonal haben manche ſchon bis zu 40
Zentner angefghren bekommen, während viele Arbeiter bis
zeute noch gar S erhalten konnten. Ueber die ungleiche Holzr kceinng des chädigten Werksabteilung wird ebenfalls

klagt. Auch die Regelung des Schadenerſatzes für den Unglücks-
fall von Mitte Juni geht nicht nur ſehr langſam vor ſich, ſon
dern auch die Höhe der Entſchädigung i et u an ehe

nz rei Hoffentlich n eßer daß die Urſachen dieſer Beſchn ür Zukunft
ſeitigt werden.

Altjeßniz. Gefaßte WBilddiebe. n den hieſigen
Rittergutsforſten wurde ſeit längerer Zeit gewilddiebt. Jert iſt
cin Baggermeiſter O. aus Golpa, ein Arbeiter von dort und
einer aus Großmöhlau der Wilddieberei überführt. Gewehre,
Patronen, Fernrohr und Gehörn von erlegten Rehböcken ſind
beſchlagnahmt.

Bergwitz. Unſer bisheriger Zeitungsbote hat
ſich uns gegenüber ſo wenig vertrauensvoll betätigt, daß er nicht
nur plötzlich die Verbreitung unſeres Volksblattes einſtellte,
ſondern unſeren Abonnenten teilweiſe gegen ihren Willen ſeit
geſtern ein anderes Blatt zuſtellte. Wir erſuchen nunmehr alle
unſere Leſer durch unſeren neuen Verbreiter das Volksblatt
weiter zu beziehen und die Zuſtellung des anderen Blattes,
das man ihnen nnyverlangt aufdrängt, zurückzuweiſen. Die-
jenigen Leſer, die das Volksblatt nicht ſofort erhalten, bitten
wir um Angabe der Adreſſe, damit wir es per Poſt zuſtellen
oder den neuen Austräger benachrichtigen können.

Die Expedition.
Sangerhauſen. Heimliche Schlachtung und Höchſt

preisüberſchreitung ſtanden vor dem hieſigen S-höffen-
gericht zur Aburteilung. Die Witwe Berta Sperber in Sanger-
hauſen iſt angeklagt, weil ſie ein Schwein im Gewicht von mehr
als 120 Pfund zur Weiterfütterung gekauft, die Hausſchlach-
tung des Schweines ohne Erlaubnis vorgenommen, nach er-
folgter Schlachtung die Fleiſchmarken „der Gemeindebehörde
nicht zurückgegeben hat und außerdem unbefugt beſchlagnahmte
Vorräte von Weizen gekauft und verbraucht hat. Der mit-
beteiligte Landwirt Emil Röthel in Lengefeld hat ſich zu ver-
antworten, weil er an die Witwe Sperber das Schwein und
beſchlagnahmte Vorräte an Weizen verkauft hat. Dem Müller-
geſellen Ernſt Richter in Sangerhauſen wird zur Laſt gelegt,
ohne eine Mahlkarte erhalten zu haben das Getreide gemahlen
zu haben. Die Angeklagten ſind geſtändig. Das Urteil lautete
gegen Frau Sperber auf 100 Mk., gegen Röthel auf 30 Mk. und
gegen Richter auf 10 Mk. Geldſtrafe Der Handelsmann
Johannes Mäller, deſſen Ehefrau und deren Tochter haben
„inen richterlichen Strafbefehl über 75 Mk.. 50 Mk. bzw. 25 Mk.
erhalten, weil ſie im Juni den Erzeugerhöchſtpreis von 35 Pf.
für ein Pfund Frühkirſchen überſchritten baben, indem ſie das
Pfund Frühkirſchen für 50 Pf. verkauften. Auf Grund der
atheſtandsqufnahme wurden die Angeklagten, der Ehbemann
Müller zu 50 Mk. die Ehefrau Müller zu 30 Mk und die ledige
Emma Müller zu 20 Mk. verurteilt.

Gewerkſchaftliches.
Gegen gewiſſenloſe Lohnkürzungen.

Jn der Dirſchauer Ztg. vom 30. Auguſt veröffentlicht dieKriegsamtſtelle Danzig das Folgende:
Es iſt hier bekonnt geworden, daß einzelne Unternehmer

die Verſorgungsgebührniſſe HKriegsbeſchädigter, insbeſondere
die Renten auf Lohn oder Gehalt in Anrechnung bringen. Ein
ſolches Verfahren geſährdet die Kriegsbeſchädigtenfürſorge in
hohem Maße. Es beeinträchtigt die Arbeitsluſt, wirkt ver-
bitternd und erſchwert die Zurückführung KHKriegsbeſchadigter
in die wirtſchaftliche Erwerbstätigkeit. Von der Heeresver-
waltung wird derartigen Maßnahmen, die Renten auf Lohn
oder Gewalt anzurechnen, bereits ſeit Kriegsbeginn nach-
drücklich entgegengetreten. Kriegsbeſchädigte Arbeiter und
Angeſtellte ſind unter allen Umſtänden nach Maßgabe ihrer
Leiſtungsfähigkeit zu entlohnen.

Tieftraurig iſt es, daß es überhaupt nötig wurde, auf
ſolche Weiſe Unternehmer, welche die Kriegsverletzungen
ihrer Arbeiter ſich ſelbſtzunutze machen in ihre Schran-
ken zu weiſen.

Zur Lohnbewegung in der Textilinduſtrie.
Jn den gemeinſamen Beratungen des Deutſchen Textil-

arbeiterverbandes mit dem Verband Schleſiſcher Textilindu-
ſtrieller wurden folgende Abmachungen für Reichenbach i. Schl.,
Langenbielau und Peterswaldan getroffen:

1. 47 ſtündige Arbeitszeit pro Woche für alle Frauen, welche
einen eigenen Hausſtand zu verſorgen haben. Arbeit am fünf
Tagen von morgens 7 bis 1612 Uhr mittags und von 1 bis
6 Uhr abends.) Sonnabend iſt frei.

2. 50 ſtündige Arbeitszeit pro Woche für alle übrigen Ar-
beiter und Arbeiterinnen. Arbeit an fünf Tagen von morgens
7 bis 12 Uhr mittags und von bis 6 Uhr abends.) Sonnabend
iſt frei.

3. Lohnerhöhung von 20 Prozent für alle Arbeiter und Ar-
beiterinnen vom 3. September dieſes Jahre.

4. Für diejenigen Arbeiter und Arbeiterinnen der unter
Ziff. 2 bezeichneten Perſonen, welche, um zur Arbeitsſtätte zu
gelangen, die Eiſenbahn benutzen müſſen, wird bei Bemeſſung
der Arbeitszeit auf die Abfahrtszeit der Züge gebührend Rück-
ſicht genommen.

5. Es ſteht jedem Arbeiter und jeder Arbeiterin frei, auch
Sonnabends fünf Stunden, von 7 bis 12 Uhr zu arbeiten. Die-
jenigen, welche dies tun, erhalten einen Zuſchlag von 10 Proz.
zum Geſamtlohn.

6. Es darf keinem Arbeiter und keiner Arbeiterin wegen der
Weigerung, an Sonnabenden zu arbeiten, irgendwelche Schwie-
rigkeit gemacht werden. Benachteiligungen dürfen dieſerhalb
nicht entſtehen.

Die Gelben und der Z 153 der Gewerbeordnung.
Auf einer Tagung in Schwarzenberg hat der ſächſiſch-

thüringiſche Verband der Wirtſchaftsfriedlichen ſich gegen die
Politik des Reichstags gewandt, die den berechtigten Wünſchen
der Arbeiterorganiſationen nach Gleichſtellung Rechnung tragen
will, und auch gegen die Regierung den Vorwurf erhoben, daß
ſie die Sozialdemokratie bevorzuge. Und ſo unglaublich es
klingt, die Gelben forderten tatſächlich die Aufrechterhal-
tung des S 158 der Gewerbeordnung, widrigenf rlls
ſie die Verantwortung dafür ablehnen müßten, wenn es wieder
zu ſcharfen Kämpfen zwiſchen Streikenden und Arbeitenden,
d. h. Gelben, käme. Dieſe Forderung ſieht den Gelben
ähnlich!

Generalſtreik in San Franzisko.
New York Times meldet Eine Verſammlung der Werft

Hafen- und Transportarbeiter in San Franzisko,
an der Delegierte aus ſämtlichen Hafen der Weſtmächte teil-
nahmen, entſchloß ſich für die Erklärung des General-
ſtreiks. Die Arbeiter fordern eine Lohnerhöhung von
10 Prozent, Kürzung der Arbeitsſchicht und Schonung von den
militäriſchen Anwerbungen und Aushebungen. Die Werft- und
Hafenarbeiter in San Franzisko legten darauf die Arbeit nieder,
ſo daß der geſamte Werft- und Hafenbetrieb ins Stocken geriet.

Allerlei.
Die Stadt ohne Rauch.

Die r der letzten Jahre haben ſo eindringlich vor
Augen geführt, wie vielfache Schäden Rauch und Staub be-
wirken, daß man immer nachdrücklicher darauf hinarbeitet, die
Rauch und Rußentwicklung zu vermindern und nach Möglichkeit
ganz zu vermeiden. Als Jdeglzuſtand in dieſer Beziehung muß
die Verwendung elektriſcher Energie an Stelle von Kohle, Holz
und Gas gelten, deren allgemeine Einführung vorderhand aller-
dings noch an der Koſtenfrage ſcheitert. Jmmerhin gibt es
bereits ein Städtchen, das dieſes Jdeal verwirklicht hat, die
Gartenſtadt Dumbrock in der Nähe von Glasgow Schottland).
Schon rein äußerlich tut ſich die Beſonderheit des Ortes durch
das völlige Fehlen von Schornſteinen auf den Hausdächern
and. Und eine nähere Unterſuchung zeigt, daß jedes der
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Dieſe Elektriſizierung des W Städtchens bedingt 4 i
Erſparniſſe in den Haushaltungen wie in der Verwaltung,

alle Reinigungsarbeiten weſentlich leichter zu leiſten ſind und
viele Verrichtungen mit Hilfe der Elektrizität von den Familien
mitgliedern ſelbſt erledigt werden können.

„Gleiche Not, gleiches Brot!
Das ſei der Grundſatz der ſchweren ſo wird bei jeder

Gelegenheit behauptet, und auch der Bamberger Ober-
bürgermeiſter Wächter ſagte im dortigen Magiſtrat,
nicht nur die unteren Schichten, ſondern auch die bemittelten
Not litten, denn in dieſer ſchweren Zeit gelte eben der Grund
ſatz: „Gleiche Not, gleiches Brot!“ Nachſtehende Schweine-
metzgersrechnung der Malzſchiebersgattin, diedem Fränkiſchen Volksfreund zur Verfügung geſtellt wurde,
charakteriſiert wieder einmal recht draſtiſch die Redensart von
der „gleichen Not“. Die Rechnung lautet:

Bamberg, 14. Juli 1917.
Hermann Kraus, kgl. bayr. Hoflieferant uſw.

Rechnung
für J. Hochwohlgeb. Frau Kommerzienrat Wehermann.

So Pfund Schinken à 9,50 Mk. 77,90 Mk.
o WMettwurſt à 6 Mk. 14,401 Zervelatwurſt à 8, Mk. 10,

Dankend erhalten Hermann Kraus.
Die Rechnung beweiſt, wie der Fränkiſche Volksfreund dazu

bemerkt, daß weder die Not noch das Brot gleich iſt und daß
die Familie eines Malzſchiebenden Kommerzienrates vielleicht
in einer Woche für den Frühſtückstiſch ſo viel ausgibt, wie eine
Arbeiterfamilie im ganzen Monat aufwenden kann.

Negerhetze in Amerika.
Wie Rewyork Times meldet, ſind in den Südſtaaten der

Union bedenkliche Unruhen ausgebrochen. Sie ſcheinen
ſich hauptſächlich gegen die farbige Bevölkerung zu
richten. Jn St. Louis iſt es zu zügelloſen Ausſchreitungen
gekommen, wobei einige hundert Neger ihr Leben verloren
haben. Aus allen Städten des Südens wird das Einſetzen von
Niggerpogromen gemeldet. Die ſchwarze Bevölkerung beginnt
aus St. Loufs zu fliehen.

Dieſe wüſte Hetze gegen die ſchwarze Bevölkerung iſt auch
eine treffliche Jlluſtration zur Kulturhöhe der Vereinigten
Staaten.

Große Waldbrände in Frankreich.
Ausgedehnte Brände verwüſten die ſchönſten Waldbeſtände

des franzöſiſchen Devartements Var. Wie der Temps meldet,
war es trotz Eingreifens zahlreicher Truppen infolge ſtarken
Nordweſtſturmes unmöglich, der Ausbreitung des Feuers Ein-
halt zu tun. Der Brand nähert ſich Toulon. Er dauert ſchon
den dritten Tag an. Ein neuer Waldbrand brach zwiſchen
Reyras und Semaphor Gane aus. Der Feſtungsgürtel Tou-
lon iſt nunmehr von Feuer umgeben.

Ein Kulturbildchen aus dem Bayriſchen Wald.
Unter dieſer Ueberſchrift berichtet, wie wir der Leipziger

Lehrerzeitung entnehmen, die Würzburger Volkstribüne, daß
im Ort Neureichengau „die ſonſt ſo braven Waldbauern“
ihre Lehrerin aushungern wollen. Das Fräulein
hat täglich 150 Kinder zu unterrichten und bekommt im
ganzen Ort kein Mittageſſen mehr. Sie hat es „mit dem
Lehrer und allmächtigen Gemeindeſchreiber“ gelegentlich eines

Auf das Betreiben dieſes Herrn
hin weigern ſich außer den beiden Wirten alle Leute im Orte,
die Lehrerin gegen Geld und gute Worte zu beköſtigen. Das
Bezirksamt Wolfenſtein hat durch Ermahnungen Wandel zu
ſchaffen verſucht, aber es war bisher vergebens. Nette Kol-
legialität!

Zuviel Kartoffeln!
berichtet: Der hieſige Stadtrat erläßt folgende Bekannt-machung: „Kartoffellieferungen Pitens der Land-
wirte und Gemeinden der Umgegend können, da der Bedarf auf
geraume Zeit hinaus gedeckt iſt, nicht mehr angenommen
werden. Von weiteren Lieferungen iſt daher bis auf weiteres
abzuſehen.“ Jn ganz Thüringen ſoll die Kartoffelernte recht
Gut ſein.

An Pilzvergiftung geſtorben iſt in Kleinzerbſt eine 80-
jährige Frau mit ihrer neunjährigen Tochter und einem drei-
jährigen Sohne. Ein drittes Kind liegt ſchwer krank darnieder.

Eine weibliche Feuerwehr hat ſich in der Gemeinde Wannweil
in Württemberg gebildet. Es dürfte die erſte uniformierte
weibliche Feuerwehr wohl in ganz Deutſchland ſein. Die Fabrik-
ſeuerwehr der Spinnerei Wannweil hat 24 Mädchen mit Joppe,
Helm und Gurt ausgerüſtet, und bei der kürzlich abgehaltenen
Prüfung durch den Bezirksfeuerlöſch-Jnſpeltor konnte dieſer
ſeine volle Anerkennung über die raſche und umſichtige Hand-
habung der Geräte ausſprechen. Jm Oberamt Reutlingen
haben ſich außerdem nahezu 200 Frauen dem Feuerwehrdienfte
zur Verfügung geſtellt.

Aus Kahla (Sachſen Altenburg) wird

Heiteres.
Zwiegeſpräch. „Ja, liebe Frau, wegen 'm Loch im Kopf fahr

ich abends nimmer über Land; machen S' halt kalte Um-
ſchläg', nachher wird's ſcho wieder beſſer!“ „Aber, Herr
Doktor, wenn er ſtirbt! Mir hamm ſieb'n kloane Kinder, i
wüßt net, was t tät.“ „Ah, gengas zug, wenn 'm Loch im
Kof ſtirbt ma net glei! Hätt' er beſſer aufgepaßt, na wär eahm
dos net paſſiert.“ „Do hat er ia nix dafür könna; mir hamm
geſtern Hausſchlachtung g'habt, und nacha hat eahm d
Kuh am Kopf naufg'haut.“ „So, ſo, Hausſchlachtung
habt's g'habt? No, ja, mi dauern bloß eure Kinder, ſonſt
fahret i heut net um viel bis da naus.“ (Simpl.)

jede e l elde2 de z

Aus Magdeburg.
Städtiſche Bekanntmachung. Ausgabe von Petro-

le um. Jede Haushaltung, die eine Petroleumkarte be
anſprucht, hat ſich in der Zeit vom Mittwoch, dem 5., bis Frei
tad, dem 7. Sept., unter Vorzeigung der Kohlenkarte bei einem
der Petroleumkleinhändler in die ausgelegte Kundenliſte ein-
zutragen und dabei wahrheitsgemäß anzugeben, ob die Haus-
haltung in ihrer Wohnung, wenn auch nur in einem Wohn-
raum, über Gasbeleuchtung bzw. über elektriſche Beleuchtung
verfügt. Als Wohnraum im Sinne dieſer Beſtimmungen gilt
auch die Küche. Die Petroleumkleinhändler dürfen nicht mehr
Kunden zur Eintragung annehmen, als ſie vorausſichtlich mit
den ihnen von ihrem Lieferanten zuſtehenden Petroleummengen
befriedigen können. Dabei gilt als Norm, daß für jede ein-
getragene Haushaltung aus dem für die Zeit von Mitte Sep-
tember bis Ende Oktober zu liefernden Petroleusn durchſchnitt
lich 1 Liter zur Verfügung ſtehen puß Ueber die Ausgabe der
Petroleumkarten erfolgt befondere Bekanntmachung.

Die Errichtung eines amtlichen Wohnungsnachweiſes und
eines ſtädtiſchen Mieteinigungsamtes ſteht bevor. Der Zwang
zur An- und Abmeldung von Wohnungen ſoll durch Ortsſtatutgeregelt werden. Der Nagiſtrat wird einſtimmig erſucht, einen

Entwurf auszuarbeiten und dem Ausſchuß zur weiteren Be
ratung vorzulegen.

Veſtrafter Wucherer. Der Obſthändler Albert Schröder
aus Magdeburg verkaufte im Januar dieſes Jahres Futter-
rüben und hat für den Zentner, der ihm unter Hinzurechnung
aller Unkoſten eiwa 2,85 Mark gekoſtet hatte, 4,50 Mark bis
5 Mark genommen. Er wurde wegen Preiswuchers an-
geklagt, vom Schöffengericht aber am 3. Mai freigeſprochen.
Die Berufüngskammer hob das Urteil auf und erkannte auf
300 Mark Geldſtrafe ev. 60 Tage Gefängnis,
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